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An den Leser von Band 5 
Vom Herausgeber

Der Bibeltext, der in diesem Band behandelt wird, erzählt den einfachen, 
ungeschminkten Bericht über den Einen, der „Gott im Fleisch“ war. Die Aus-
leger haben versucht, diese inspirierte, Leben spendende Geschichte in ihrer 
Fülle, Schönheit und Ehrfurcht gebietenden Art darzustellen. Sie haben sich 
bemüht, antike Ausdrücke, literarische Anspielungen, theologische Aussagen 
und historische und geographische Bezüge zu klären und zu erhellen, damit 
der Leser den Mann, der im Mittelpunkt steht, klar erkennen kann: Den Mann 
Jesus Christus.

Es wäre gut, wenn wir einen vollständigen Bericht hätten, in dem kein 
Detail fehlt. Im kurzen Umfang von vier Büchern – Matthäus, Markus, Lukas 
und Johannes – wird eigentlich alles zusammengefasst, was mit Sicherheit 
von den Aktivitäten Christi auf Erden sowie von den gnadenvollen Worten, 
die er gesprochen hat, bekannt ist. Die Kürze des Berichts und das Problem, 
die vier inspirierten Berichte miteinander in Beziehung zu setzen, haben die 
Ausleger schon immer dazu verführt, sich auf Spekulationen und mutige Vor-
stellungen einzulassen, um die Details des Bildes auszufüllen. Die Mitarbeiter 
dieses Kommentars haben sich gescheut, solche zweifelhaften Hilfen zu be-
nutzen, weil sie meinten, es sei besser für sie, zuzugeben, dass ein spezieller 
Abschnitt unklar ist, als den vermessenen Versuch zu unternehmen, ihn durch 
trübe, verzerrende eigene, begrenzte Spekulationen aufzuhellen. Als Heraus-
geber stimmen wir von ganzem Herzen dem Versuch zu, diesen Band so he-
rausgeben, dass das herrliche Licht vom Angesicht Jesu Christi durch diese 
Seiten in das Herz des Lesers scheint.

Um die Form, nach der dieser Band gestaltet ist, besser zu verstehen 
und das Meiste daraus zu gewinnen, sollte man vielleicht zuerst den Artikel 
lesen: „Der vierfache Evangeliumsbericht“ (ab S. 249), der eine Evangelienhar-
monie enthält (S. 257), der sich eine Reihe von Karten über das Leben Christi 
anschließen (S. 274), sowie Tabellen, die sich mit chronologischen Aspekten 
seines Lebens befassen (S. 287).

Wie ein kurzer Blick in die Evangelienharmonie offensichtlich macht, wer-
den viele Ereignisse aus dem Leben unseres Herrn von zwei oder mehreren 
der vier Evangelisten berichtet. Das ist besonders deutlich bei Matthäus, Mar-
kus und Lukas, die als die synoptischen Evangelien bekannt sind. Um unnö-
tige Wiederholungen zu vermeiden, indem dasselbe Ereignis jedesmal, wenn 
es berichtet wird, in voller Länge erklärt wird, werden die ausführlichen Erklä-
rungen gewöhnlich in dem Evangelium in voller Länge wiedergegeben, das 
am umfangreichsten darüber berichtet. Als Illustration dazu, wie diese Regel 
angewandt wurde, siehe S. 254-255 unter der Überschrift „Die Evangelienhar-

[9]
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monie und ihre Anwendung“. Behält man diese Regel im Gedächtnis, wird viel 
Zeit und Verwirrung vermieden.

Wegen der Anordnung der Erklärungen in diesem Band findet sich das 
ergänzende Material von E.G. White zu einem besonderen Ereignis in den 
Erzählungen der Evangelien im Allgemeinen, jedoch nicht immer, in Verbin-
dung mit dem Evangelium, in dem sich die ausführlichere Erklärung dieses 
bestimmten Ereignisses findet. Das wir durch Fettdruck in der Evangelienhar-
monie auf den S. 257-262 angezeigt.

Wie beim vorherigen Band haben viele die Ausarbeitungen durchgese-
hen, bevor sie zum Verlag gelangten. Doch bei zehn Männern stehen wir be-
sonders in der Schuld, denen wir für ihre kritische Durchsicht und ihre An-
merkungen dankbar sind: R. C. Baker, G. S. Balharrie, T. G. Bunch, G. R. Nash. 
M. L. Rice, E. E. Roenfeldt, A. H. Roth, H. D. Singleton, J. D. Smith und A. V. Wal-
lenkampf. Unser Dank wird hier für ihre großartige Unterstützung ausgespro-
chen. Zusätzlich zu dieser Gruppe, die den ganzen Band gelesen hat, haben
Theologieprofessoren der adventistischen Colleges in Nord-Amerika und des
Theologischen Seminars bestimmte wichtige Abschnitte gelesen, wie z. B.
die Evangelienharmonie und die ausführlichen Anmerkungen über die gött-
lich-menschliche Natur Christi. Ihnen möchten wir unseren besonderen Dank
aussprechen. Außerdem gibt es noch die sehr große Zahl – zu groß, um die
Namen aufzuzählen –, die ihre wertvolle Zeit für gute Ratschläge zu diesem
oder jenem schwierigen Abschnitt zur Verfügung gestellt haben. Ihnen allen
gilt unser tief empfundener Dank.

Das Alte Testament konfrontiert uns mit relativ wenigen Fragen, welcher 
hebr. Text der genaueste ist; tatsächlich gab es bis zur Entdeckung der Rollen 
vom Toten Meer nur einen Standardtext. Das trifft jedoch dank der Vielzahl 
von Manuskripten auf das Neue Testament nicht zu. Um uns in der Bewertung 
der Textvarianten und damit unterschiedlicher Übersetzungen, eine Hilfe zu 
sein, haben uns R. L. Hammill, A. G. Maxwell und W. F. Specht sowie weitere 
bestimmte Ratgeber, deren Namen in Bd. I erwähnt worden sind, bei der He-
rausgabe des Bandes unterstützt. Wir danken von Herzen für ihre sprachliche 
Hilfe bei der Herausgabe der Bände über das Neue Testament.

[10]
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Wie dieser Kommentar 
benutzt werden sollte

Um dem Leser zu helfen, den größten Nutzen aus diesem  
Kommentar zu ziehen, machen wir die folgenden Vorschläge:

1. Lies die Artikel in Bd. I unter dem Titel Vom Herausgeber an den Leser dieses 
Kommentars. Dort werden die wichtigsten Prinzipien aufgezeigt, die bei der 
Erarbeitung dieses Werkes bedeutsam waren. Kennt man diese Prinzipien, 
kann man die Erklärung zu einem bestimmten Text besser einordnen.

2. Beachte die vielfältigen Hinweise auf andere Texte, die in der Erklärung
zu dem jeweiligen Vers, an dem man interessiert ist, in Klammern hinzuge-
fügt sind. Ein Studium dieser Querverweise wird das Verständnis des Textes, 
an dem der Leser interessiert ist, sehr bereichern. Geht diesen in Klammern 
gesetzten Bezügen „siehe bei“, voraus, zeigt das an, dass der Leser sich auch 
die Ausführungen des Kommentars zu diesen anderen Texten ansehen sollte. 
Man findet in Klammern auch Bezüge wie diese: „PP 132". Das bedeutet Pa-
triarchen und Propheten, Seite 132. Es könnte sein, dass auf dieser Seite kein 
besonderer Bezug zu dem Bibeltext steht, sondern dass es sich um eine all-
gemeine Aussage handelt, die diesen Bibeltext näher beleuchtet.

3. Schlag das Ende des Kapitels im Kommentar unter dem Titel „Erläuterun-
gen von Ellen G. White“ auf, um zu sehen, ob der behandelte Text in einem 
Buch oder mehreren Büchern von ihr erwähnt wird und lies dann die Hin-
weise.

4. Schlag den letzten Abschnitt des Bandes auf, der als „Zusätzliches Mate-
rial“ überschrieben ist. Er enthält bestimmte Abschnitte aus dem Schrifttum 
von Ellen G. White, die [beim Erscheinen des Kommentars] nicht in ihren ver-
öffentlichten Büchern zu finden waren. Dieser Abschnitt könnte eine Aussa-
ge enthalten, die den untersuchten Text beleuchtet.

5. Schlag die Einleitung zu dem Buch auf, in dem der zu untersuchende
Text steht, und schau unter „5. Überblick“ nach. Dort findet sich ein Überblick 
über das gesamte Buch. Das macht es möglich, auf einen Blick den Zusam-
menhang des Textes, seinen Bezug zum gesamten Thema des Buches, der 
Erzählung oder der Argumentation, zu erkennen. Dieses Wissen um den Zu-
sammenhang kann sich als sehr hilfreich erweisen, wenn man zu einem kor-
rekten Verständnis des Textes gelangen will.

[11]
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6. Versuche über das Inhaltsverzeichnis herauszufinden, ob es einen Artikel
gibt, der sich mit dem allgemeinen Bereich des vorgenommenen Studiums 
beschäftigt. Untersucht man z. B. einen bestimmten Text, der die Zeit der Pa-
triarchen beschreibt, wird man sein Verständnis beträchtlich erweitern, wenn 
man dazu den Artikel in Bd. I liest, der das Leben in der Zeit der Patriarchen 
beschreibt.

7. Wenn der zu untersuchende Text eine geographische Angabe, wie den
Namen eines Flusses, eines Berges oder einer Stadt erwähnt, sollte man sich 
die Karten in diesem oder anderen Bänden ansehen, um den erwähnten Ort 
genau zu lokalisieren. Das kann sich manchmal als die größte Hilfe zum rech-
ten Verständnis eines Textes erweisen. Im Inhaltsverzeichnis findet sich die 
Liste sowohl der farbigen als auch der schwarz-weißen Karten oder Tabellen 
bzw. Skizzen, die sich auf ein bestimmtes Ereignis in seinem geographischen 
oder zeitlichen Zusammenhang beziehen.

8. Die folgende Regel bestimmt die Schreibweise der antiken Namen von
Personen und Orten: Wenn der Name in der Lutherbibel (1984) steht, wird 
diese Schreibweise mit seltenen Ausnahmen übernommen; wenn nicht, wird 
die Schreibweise aus den gebräuchlichsten Büchern über das Altertum ge-
wählt.

9. Hebr. und griech. Wörter werden, wenn sie angeführt werden, übertra-
gen. D. h. die phonetischen Entsprechungen der Wörter werden gemäß dem 
deutschen Alphabet angegeben. Für den Schlüssel der Übertragungen siehe 
S. 15.

10. Es wäre gut, die folgenden Abkürzungen im Gedächtnis zu behalten:

[11/12]
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1. Allgemein

AB	 - Allioli Übersetzung
	Abt.	 - Abteilung
	Art.	 - Artikel
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	GN	 - Die gute Nachricht (1982)
	gr.	 - Gramm
	griech.	 -	 griechisch
	hebr.	 -	 hebräisch
	HR	 -	 The Health Reformer
	Kap	 - Kapitel
	kg	 - Kilogramm
	KJV	 - King James Bibel
	km	 - Kilometer
	LB	 - Luther Übersetzung (1984)
	LXX	 - 	�Die Septuaginta (eine griechische Übersetzung des AT, ca. 150

v.Chr.)
	m	 - Meter
	Makk	 -	� Makkabäer (2 Bücher aus den Apokryphen, abgekürzt als 1

Makk und 2 Makk)
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MS	 - Manuskript
MSS	 - Manuskripte
NT	 -	 Neues Testament
PUR	 -	 Pacific Union Recorder
RH	 -	 The Advent Review and Sabbath Herald
RS	 - Übersetzung Riessler/Storr
S. -	 Seite
ST	 -	 Signs of the Times
SW	 -	 The Southern Watchman
V	 - Vers
vgl.	 -	 vergleiche; etwa „siehe“
Weish	 -	 Die Weisheit Salomos (ein Buch aus den Apokryphen)
YI	 -	 Youth‘s Instructor

2. Ellen G. White Bücher

AH	 -	 The Adventist Home
BG	 - Bilder vom Reiche Gottes (2000)
	BL	 - Das bessere Leben (1975)
	BW	 - Der bessere Weg (1975)
	CE	 -	 Colporteur Evangelist, The
	CD	 - Counsels on Diet and Food
	CG	 - Child Guidance
	CH	 - 	�Counsels on Health and Instructions to Medical Missionary

Workers
	ChE	 - Christian Education
	CM	 - Colporteur Ministry
	CS	 - Counsels on Stewardship
	CSW	 - Counsels on Sabbath School Work
	CT	 - Counsels to Parents, Teachers, and Students
	CTBH	 -	� Christian Temperance and Bibel Hygiene (bestimmte Kapitel

von EGW)
	CW	 - Counsels to Writers and Editors
	DA	 - Desire of Ages
	DC	 - Im Dienst für Christus (2004)
	DE	 - Diener des Evangeliums (o.D.)
	E	 - Erziehung (1998)
	Ed	 - Education
	Ev	 - Evangelisation (1980)
	FE	 - Fundamentals of Christian Education
	FG	 - Für die Gemeinde geschrieben (2 Bände) (1991 + 1992)
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	FS	 - Frühe Schriften (1993)
	Gfa	 - Glück fängt zu Haus an (1978)
	GK	 - Der große Kampf (1975) (neu: Vom Schatten zum Licht)
	LJ	 - Das Leben Jesu (1983) (neu: Der Sieg der Liebe)
	LS	 - Life Sketches of Ellen G. White
	ML	 -	 My Life Today
	MM	 - Medical Ministry
	PK	 - Patriarchen und Könige (1975) (neu: Macht und Ohnmacht)
	PP	 - Patriarchen und Propheten (1973) (neu: Wie alles begann)
	RJ	 - Ruf an die Jugend (1951)
	Sch	 - Aus der Schatzkammer der Zeugnisse (3 Bände) (1956+1957)
	SD	 - Sons and Daughters of God
	SG	 - Spiritual Gifts (4 Bände)
	SL	 - Sanctified Life
	SM	 - Selected Messages (3 Bände)
	SpA	 - Auf der Spuren des großen Arztes (2000)
	SR	 - The Story of Redemption
	T	 - Testimonies for the Church (9 Bände)
	Te	 - Temperance
	TG	 - Ein Tempel des heiligen Geistes (1996)
	TM	 - Testimonies to Ministers and Gospel Workers
	WA	 - Das Wirken der Apostel (1976)
	WM	 - Welfare Ministry

[14]



Adventistischer Bibelkommentar Bd. 5	 14

3. Bücher der Bibel

	1 Mo	 1. Mose
	2 Mo	 2. Mose
	3 Mo	 3. Mose
	4 Mo	 4. Mose
	5 Mo	 5. Mose
	Jos	 Josua
	Ri	 Richter
	Rut	 Rut
	1 Sam	 1. Samuel
	2 Sam	 2. Samuel
	1 Kön	 1. Könige
	2 Kön	 2. Könige
	1 Chr	 1. Chronik
	2 Chr	 2. Chronik
	Esr	 Esra
	Neh	 Nehemia
	Est	 Ester
	Hiob	 Hiob
	Ps	 Psalm
	Spr	 Sprüche
	Pred	 Prediger
	Hld	 Hohelied
	Jes	 Jesaja
	Jer	 Jeremia
	Kla	 Klagelieder
	Hes	 Hesekiel
	Dan	 Daniel
	Hos	 Hosea
	Joel	 Joel
	Am	 Amos
	Ob	 Obadja
	Jon	 Jona
	Mi	 Micha

	Nah	 Nahum
	Hab	 Habakuk
	Zef	 Zefanja
	Hag	 Haggai
	Sach	 Sacharja
	Mal	 Maleachi
	Mt	 Matthäus
	Mk	 Markus
	Lk	 Lukas
	Joh	 Johannes
	Apg	 Apostelgeschichte
	Röm	 Römer
	1 Kor	 1. Korinther
	2 Kor	 2. Korinther
	Gal	 Galater
	Eph	 Epheser
	Phil	 Philipper
	Kol	 Kolosser
	1 Ths	 1. Thessalonicher
	2 Ths	 2. Thessalonicher
	1 Tim	 1. Timotheus
	2 Tim	 2. Timotheus
	Tit	 Titus
	Phlm	 Philemon
	1 Ptr	 1. Petrus
	2 Ptr	 2. Petrus
	1 Joh	 1. Johannes
	2 Joh	 2. Johannes
	3 Joh	 3. Johannes
	Hbr	 Hebräer
	Jak	 Jakobus
	Jud	 Judas
	Offb	 Offenbarung



	 Adventistischer Bibelkommentar Bd. 5	 15

TRANSLITERATION 
DES HEBRÄISCHEN UND GRIECHISCHEN ALPHABETS

1. Hebräisches Alphabet

Konsonanten

Masoretische Vokalpunkte

2. Griechisches Alphabet

[14]
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ALLGEMEINE ARTIKEL

Allgemeine 

Artikel
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Die Zeit zwischen den Testamenten

Zwischen dem Abschluss des Alten und dem Anfang der Erzählung des 
Neuen Testaments erstreckt sich eine Zeit von etwa 4 Jahrhunderten. Ein Ver-
ständnis der Veränderungen, durch die die Juden während dieser Zeit gingen, 
mit besonderer Betonung ihrer Geschichte unter den späteren seleukidischen 
Herrschern sowie der Jahre, in denen das Aufkommen der römischen Macht 
im Mittelmeerraum stattfand, ist für eine angemessene Würdigung des Neu-
en Testaments und besonders der Evangelien notwendig. Dieser Artikel fasst 
kurz die Erfahrungen der Juden unter der schwindenden Macht Persiens und 
während des langwierigen Kampfs um die Vorherrschaft über Palästina zwi-
schen den Seleukiden im Norden und den Ptolemäern im Süden zusammen. 
Eine genauere Beachtung wird den Entwicklungen geschenkt, die durch die 
Versuche von Antiochus Epiphanes, die Juden zu hellenisieren, die Auswei-
tung der römischen Macht im Mittelmeerraum und die politische Situation in 
Palästina unter den Hasmonäern und Herodes d. Gr. in Gang gesetzt wurden.

I. Die Juden unter den Persern im 4. Jahrhundert

Nehemia und danach. – Historische Berichte über die Juden während 
des 5. Jahrh. v. Chr. sind spärlich, doch außerbiblische Beweise kommen all-
mählich ans Licht. Aus den Papyri der Nilinsel Elephantine erfahren wir, dass 
Johanan 410 v. Chr. Hoherpriester war und ein Perser mit Namen Bagoas (Ba-
goses, Bagohi, Bigvai) als Statthalter von Judäa mindestens seit 407 v. Chr. 
eingesetzt war (Olmstead meint, er war der Nachfolger von Nehemia). Dieser 
Bagoas, der in den Papyri von Elephantine als Statthalter Judäas zur Zeit von 
Sanballat (und daher von Nehemia) erwähnt wird, lebte fast ein Jahrhundert 
früher als der Eunuch Bagoas, Befehlshaber der Truppen von Artaxerxes III. 
gegen Ägypten, der später Persiens Königsmacher wurde. Es ist möglich, die 
Ereignisse in Verbindung mit Nehemias Statthalterschaft zu harmonisieren, 
die verschiedene Männer umfasst, die später Hohepriester wurden (siehe Bd. 
III, S. 79.80) und die Aussagen von Josephus über Bagoas und Johanan, usw.

Die Perser mischten sich nicht in die jüdische Religion ein, obwohl die 
Nachfolger von Zarathustra, denen das Feuer heilig war, meinten, es sei eine 
Entheiligung, Fleisch zu verbrennen. Das kann möglicherweise einer der 
Gründe gewesen sein, warum Bagoas eine Strafe von 50 Drachmen auf jedes 
auf dem Altar des Tempels zu Jerusalem geopferte Lamm verhängt hatte, ob-
wohl der Streit mit dem jüdischen Hohenpriester als ausreichender Grund er-
scheinen könnte. In Ägypten brachten die Juden von Elephantine in ihrem 
Tempel Opfer dar (siehe Bd. III, S. 81-83), bis dieser von den Ägyptern zerstört 
wurde. Dort wurde die Abneigung der Perser gegen Tieropfer von den Ägyp-
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tern unterstützt, die einige der Tiere verehrten, die von den Juden in Elephan-
tine geopfert wurden. Als der örtliche Herrscher abwesend war, zerstörten 
die Ägypter daher diesen jüdischen Tempel. Er lag einige Zeit in Trümmern, 
während die Juden zuerst durch Johanan, dann durch Bagoas versuchten, die 
Erlaubnis zum Wiederaufbau zu erhalten. Bagoas, der diese Erlaubnis erteilte, 
ließ nur Speisopfer und Räucherwerk im neuen Tempel zu.

Gefahren für die jüdische Religion. – Die unter der Regierungszeit von 
Artaxerxes I. nach Palästina zurückkehrenden Juden kannten wahrschein-
lich die Lehren von Zarathustra, weil das die offizielle Religion des persischen 
Reichs war. Nehemia und andere Führer erkannten wahrscheinlich die Not-
wendigkeit, vorsichtig zu sein, damit das gewöhnliche Volk die Anbetung 
von Jahweh nicht mit der von Ahura-Mazda verwechselte. Perser wie Juden 
glaubten, dass ein großer Gerichtstag kommen würde, an dem der Gott der 
Gerechtigkeit die Feinde alles Guten auslöschen und den Gerechten dann 
eine gesegnete Wohnstätte unter neuen Bedingungen gegeben würde. Die 
Perser stellten ihre beiden Geister, den gerechten Ahura-Mazda und den bö-
sen Ahriman in einem Dualismus einander gegenüber, der dahin tendierte, 
sie gleichwertig zu machen. Die Juden sprachen in ihrer heiligen Literatur viel 
über einen ewigen allmächtigen Gott und sehr wenig über einen eindeutig 
unterlegenen bösen Feind, der einst vollkommen geschaffen worden war 
(Hes 28,14-19), doch später der Urheber aller Sünde wurde.

Eine rivalisierende Religion in Samarien. – Die nach Jerusalem zurück-
kehrenden Juden erlebten Widerstand, als sie versuchten, Maßstäbe für einen 
Gottesdienst aufzustellen, der den populären Auffassungen des halb heidni-
schen Volks entgegen stand, die sich während des Exils der Juden im Land 
niedergelassen hatten (siehe Bd. II, S. 949.950; Bd. III, S. 69). Weil Sanballat und 
Tobija meinten, die Juden seien engstirnig und bigott, unternahmen sie alles, 
um deren Pläne zu durchkreuzen. Ein Sohn des Priesters Jojada wurde von Ne-
hemia verbannt, weil er eine Tochter von Sanballat geheiratet hatte. Das könn-
te der Manasse gewesen sein, den Josephus erwähnt (siehe bei Neh 13,28.29), 
den Sanballat in Samaria willkommen hieß und ihn zum Priester über einen 
Konkurrenztempel auf dem Berg Garizim machte. Das Ergebnis war ein rivali-
sierender Kult der Samariter, der im Neuen Testament erwähnt wird (Joh 4,20) 
und der immer noch in einem Rest von ein paar hundert Menschen überlebt 
hat.

Die Entwicklung der jüdischen Tradition. – Ein Widerstand wie der der 
Samariter verlieh dem Studium und der Erhöhung der Thora (Pentateuch d. 
h. die 5 Bücher Mose) durch die Juden einen großen Auftrieb, die damit be-
gannen, alle Forderungen streng einzuhalten. Synagogen wurden im ganzen
Land errichtet. Lesungen aus den heiligen Schriften beim Sabbatgottesdienst
wurden ins Aramäische übersetzt oder erklärt, das während des Exils die ge-
sprochene Sprache der Leute geworden war (siehe Bd. I, S. 36). Durch diese
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Erklärungen leiteten die Rabbiner die Gedanken der Laien dahin, was als die 
richtige Interpretation der Thora angesehen wurde. Unter solchen Umständen 
war es überhaupt nicht eigenartig, dass allmählich eine Anzahl traditioneller 
Interpretationen der heiligen Schriften entstand, obwohl die Führer unterein-
ander in Fragen von Lehre und Praxis nicht übereinstimmten. Ein wieder auf-
gekommener jüdischer Nationalismus hatte sie dazu veranlasst, ihre heiligen 
Bücher zu studieren, aber sie waren sich uneinig über die korrekte Bedeutung 
dieser Schriften. Statt ihre vorgefassten Meinungen beiseite zu legen und sich 
vom Geist Gottes in alle Wahrheit führen zu lassen, bauten sie eigene brüchige 
Zisternen des Irrtums aus, aus denen getrunken werden sollte. Hier wurden 
die Grundlagen für den Irrtum gelegt, der zu einem komplexen Korpus von 
Traditionen führen sollte (siehe Bd. V, S. 122-127). Diese falschen Auffassun-
gen dominierten die jüdische Religion und ebneten den Weg für die völlige 
Ablehnung Christi.

Die Tradition von Jaddua und Alexander. – Aus der Regierungszeit von 
Artaxerxes II. (Mnemon), 405/04-359/58 v. Chr. und Artaxerxes III. (Ochus), 
359/58-338/37, als Johanan und Jaddua Hohepriester waren, gibt es nur we-
nige Berichte über die Juden. Zweifellos setzte sich der Streit fort.

Josephus erwähnt ein Ereignis in Verbindung mit dem Feldzug Alexan-
ders, der hier, obwohl es viele Wissenschaftler als unhistorisch bezeichnen 
wegen seines möglichen Bezugs zu Daniels Prophezeiung über Griechenland, 
wiedergeben wird. Außerdem ist es an sich nicht unmöglich, wenn man ein 
frühes Datum für das Buch Daniel akzeptiert.

Die Geschichte verläuft so (Josephus Altertümer xi.8,4.5): Als Alexander 
von Tyrus über Ägypten nach Jerusalem marschierte, wurde ihm die Vorher-
sage Daniels gezeigt (vielleicht Kap. 8,21). Er war davon so beeindruckt, dass 
er den Juden große Vorteile gewährte, nicht nur für sie selbst, sondern auch 
für ihre Volksgenossen in Ländern, die er in Zukunft erobern würde (siehe Bd. 
III, S. 372.373). Es ist wahr, dass Josephus, der von Sanballat und Darius III. als 
Zeitgenossen spricht, diese Geschichte mit der Heirat von Saballats Tochter 
mit einem Sohn Jojadas verwechselt (Neh 13,28), doch es ist nicht unmöglich, 
dass dieser oder ein anderer Jaddua Hoherpriester in der Zeit Alexanders war 
und ein solcher Vorfall stattgefunden haben könnte. Gott könnte Alexander 
genauso leicht lenken, wie er es mit Kyrus in den Tagen Daniels tat.

Ein weiterer Vorfall führte dazu, dass Alexander den Juden wohlgesonnen 
war: Die samaritanischen Führer verbrannten den Gouverneur Andromachus, 
den Alexander in Samaria eingesetzt hatte, um Syrien und Palästina zu verwal-
ten. Bei seiner Rückkehr aus Ägypten rächte Alexander diese Gewalttat, gab 
gewisse Grenzgebiete, die Samaria beanspruchte, den Juden und gewährte 
diesen weitere Vorteile.
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Il. Die Juden unter den Persern im 4. Jahrhundert

Der griechische Hintergrund. – Historisch gesehen bildeten die Völker, 
die in Griechenland, auf den Inseln der Ägäis und der Westküste Kleinasiens 
wohnten, einen Teil der aufeinander folgenden Wellen indo-europäischer Völ-
ker, die im 2. Jahrtausend v. Chr. aus dem Nordosten kamen (siehe bei Dan. 
2,39). Gegen Ende des 6. Jahrh. entwickelte sich in Griechenland eine demo-
kratische Form der Regierung in den Stadtstaaten. Jede Stadt war eine direkte, 
keine repräsentative Demokratie, in der sich alle Bürger trafen, um über alle 
Fragen abzustimmen. Das war möglich, weil die Bevölkerung aller Städte klein 
war (Sklaven und „Fremdlinge“ aus nicht-einheimischer Abstammung hatten 
keine politischen oder sozialen Rechte und bildeten die Mehrheit). Diese klei-
nen, unabhängigen griech. Staaten, die demokratische Verwaltungsprinzipi-
en entwickelten, forderten schließlich die autokratische Macht Persien heraus.

Der persische Krieg gegen Griechenland. – Die ionischen griech. Nie-
derlassungen an der Ostküste der Ägäis, früher unter Lydien, wurden zusam-
men mit Lydien in das Perserreich einverleibt, obwohl es viele Jahre dauer-
te, sie unter persische Kontrolle zu bekommen. Ein halbes Jahrh. nach Kyrus 
weckte die Hilfe der europäischen Griechen für die rebellischen Ionier die Ra-
che der Perser. Die Stadtstaaten Griechenlands, die sich wegen bitterer Eifer-
sucht und Intrigen für gemeinsame langfristige Aktionen als unfähig erwiesen 
hatten, wurden folglich angesichts der persischen Bedrohung gezwungen, 
zusammenzuarbeiten. Die Feldzüge von Darius I. und Xerxes gegen die Grie-
chen endeten als Fehlschläge, zuerst 490 v. Chr. bei Marathon, dann 480 bei 
Salamis und 479 bei Platäa (siehe bei Dan 11,2; auch Bd. III, S. 59-61). Etwa zur 
gleichen Zeit erlitten die Perser schwere Verluste am [Gebirgszug] Mykale an 
der ionischen Küste. Dadurch wurde Griechenland vor dem persischen Reich 
bewahrt und die ionischen Griechen (auf den ägäischen Inseln und der West-
küste Kleinasiens) schlossen sich in einem Verteidigungsvertrag mit Athen 
und anderen griech. Stadtstaaten zusammen, die an der Verteidigung gegen 
die Perser teilgenommen hatten. Diese Zeit unter der Führung Athens war das 
Goldene Zeitalter der griech. Kultur. 431 v. Chr. begann der Peloponnesische 
Krieg, der sich über 25 Jahre hinzog, in dem Athen und Sparta um die Vor-
herrschaft kämpften und beide von Theben verdrängt wurden. Dieser Krieg 
schwächte die griech. Staaten zusätzlich und gab den Persern die Möglichkeit, 
eine griech. Stadt gegen die andere auszuspielen.

Während das eigentliche Griechenland im Konflikt gegeneinander verwi-
ckelt war, wurde das halb-griech. Land im Norden, Mazedonien, ein monarchi-
scher Staat und versuchte, sein Gebiet zu erweitern. Etwa zu der Zeit, als Arta-
xerxes III. (Ochus) König von Persien wurde, kam der 23jährige Philip II. auf den 
Thron Mazedoniens und begann mit dem Aufbau einer nationalen Armee. Er 
gewann bald die Vorherrschaft über fast ganz Griechenland. Doch bevor sein 
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die Lage, das Leben Christi in der wahren Perspektive zu sehen. Alles, was 
wir über den Erlöser wissen müssen, ist offenbart worden (siehe CW 158).

Geführt durch Inspiration, wählte jeder Evangelist Ereignisse aus 
und arrangierte sie in einer Form, die von seinem Standpunkt aus ge-
sehen dem Ziel am angemessensten war. Auf diese Weise ließ er oft Er-
eignisse aus, die von den anderen berichtet werden, mit dem Ergebnis, 
dass es manchmal schwierig ist, die verschiedenen Teile der Evangeli-
umserzählung in Beziehung zueinander zu setzen und jedem den rich-
tigen Platz in der Aufeinanderfolge der Ereignisse zuzuordnen. „Es gibt 
nicht immer eine vollständige Ordnung oder offensichtliche Einheit in 
der Heiligen Schrift. Die Wunder Christi sind nicht in der genauen Rei-
henfolge wiedergegeben“ (EGW MS 24,1886). Wegen einer vorgeschla-
genen Reihenfolge der Ereignisse im Leben Christi siehe S. 257-262.

Jeder der vier Evangelisten stellt Jesus seinen Lesern in einer cha-
rakteristischen Weise vor, in Übereinstimmung mit den Zielen seines 
Evangeliumsberichts. Matthäus und Lukas betonen beide seine Rolle 
als der Menschensohn; Markus und Johannes betonen seine wahre 
Göttlichkeit und weisen auf ihn als den Sohn Gottes hin. Matthäus stellt 
Jesus als den Sohn Abrahams dar, als Juden, als den Einen, der als Er-
füllung der Verheißungen kam, die den Vätern gegeben worden waren. 
Lukas weist auf ihn als den Sohn Adams hin (Lk 3,38) und damit als den 
Erlöser der ganzen Menschheit. Markus setzt seine Gottheit voraus und 
sagt lediglich, dass er der Sohn Gottes ist (Mk 1,1). Johannes bestätigt, 
dass das wahre Menschsein Jesu (Joh 1,14) in keiner Weise die Tatsache 
herabsetzt, dass er Gott im absoluten Sinn des Wortes ist (Joh 1,1-3).

Ein unterscheidendes Merkmal des Matthäus-Evangeliums ist die 
Vollständigkeit, mit der der Autor die Predigten und andere Reden des 
Heilands berichtet. Er stellt Christus als den großen Lehrer dar. Sein 
Evangelium enthält sechs wichtige Reden, die in erheblicher Länge 
berichtet werden, welche die anderen Evangelien entweder kurz oder 
überhaupt nicht erwähnen. Es sind folgende: (1) die Bergpredigt, Kap 
5-7, (2) die Rede über die Jüngerschaft, Kap 10, (3) die Predigt am Meer, 
die ganz aus Gleichnissen besteht, Kap 13, (4) die Rede über Demut 
und menschliche Beziehungen, Kap 18, (5) die Rede über Heuchelei, 
Kap 23 und (6) die Rede über Christi Wiederkunft, Kap 24; 25.

Ein zweites wichtiges Merkmal hat mit jenen Aspekten des Evange-
liums zu tun, die eindeutig die Art der Leserschaft offenbart, die Matthäus 
hauptsächlich vor Augen hatte, als er schrieb. Diese Leserschaft scheint 

Einleitung

[273]



	 Adventistischer Bibelkommentar Bd. 5	 352

Matthäus

hauptsächlich aus Judenchristen und ungläubigen Juden bestanden zu 
haben. Es war eindeutig seine Absicht, die Letzteren zum Glauben an Jesus 
als den Messias der Prophetie zu überzeugen und den Glauben der Erste-
ren zu festigen. Mehr als alle anderen Schreiber der Evangelien zusammen 
stellt Matthäus Jesus als den Einen dar, auf den die Schatten und Bilder des 
AT vorauswiesen, und den, in dem sie erfüllt wurden. Er beschreibt Jesus 
als den, der gekommen war, nicht um „das Gesetz“ zu beseitigen, sondern 
zu erfüllen (Kap 5,17). Er stellt Jesus als den Sohn Abrahams und Davids 
dar, des Vaters der Nation und ihres berühmtesten Königs.

Es war die falsche Auffassung der Juden über die Person des Messias 
und die Art seines Reichs, die sie veranlasste, ihn abzulehnen. Der Messias 
ihrer Träume war ein großer König, der die Nation zur Unabhängigkeit und 
Vorherrschaft in der Welt führen würde. Doch für den Messias als König der 
Gerechtigkeit, der sie zur Überwindung der Sünde in ihrem eigenen Leben 
und zur wahren geistlichen Freiheit führen wollte, hatten sie kein Verständ-
nis. Die Juden konnten jene Abschnitte des AT, die einen leidenden Messias 
zeigen, nicht mit anderen in Übereinstimmung bringen, die seine herrliche 
Regentschaft vorhersagen. Das Ergebnis war, dass sie den ersteren igno-
rierten und den anderen falsch interpretierten (siehe LJ 22.198.242.264). 
Für die Juden waren diese scheinbaren widersprüchlichen Abschnitte ein 
offensichtlich unlösbares Paradoxon. Sie sehnten ausschließlich danach, 
was sie für das Reich seiner Herrlichkeit hielten – und fanden keinen Platz 
in ihren Plänen für das Reich seiner Gnade, die notwendige Voraussetzung 
für das Reich der Herrlichkeit (siehe bei Kap 4,17; 5,2.3). Matthäus scheint 
eine Verantwortung gespürt zu haben, dieses Dilemma zu lösen, dass der 
siegreiche Messias auch ein leidender Messias war. Er löst dieses Problem, 
indem er zeigt, dass Jesus wirklich der König Israels und der David verhei-
ßene „Same“, aber auch ein leidender Messias war. Siehe bei Mt 2,1.

Eine andere wichtige Tatsache, an die man sich beim Lesen des 
Matthäus-Evangeliums erinnern sollte, ist folgende: Dieses Evange-
lium stellt das Leben Christi im Wesentlichen in einer logischen, the-
matischen anstatt einer chronologischen Ordnung dar. Gewiss gibt es 
eine generelle chronologische Aufeinanderfolge bei der Anordnung 
der Hauptphasen des Lebens und Dienstes Jesu. Doch die Aufeinan-
derfolge der Ereignisse innerhalb einer bestimmten Periode folgt nicht 
notwendigerweise der wahren chronologischen Ordnung. Tatsächlich 
weicht Matthäus von der strikten chronologischen Aufeinanderfolge 
weiter ab als irgendein anderer Schreiber der Evangelien. Sein Haupt-
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ziel ist es nämlich, ein Konzept vom Leben und Auftrag Jesu zu ent-
wickeln, das seinem Hauptzweck beim Schreiben dient. Er ist nicht der 
Chronist, der Ereignisse so darstellt, wie sie sich abspielten, sondern 
der Historiker, der über die Bedeutung dieser Ereignisse vor dem grö-
ßeren Hintergrund ihres Rahmens in der Geschichte der auserwählten 
Nation nachdachte. Siehe S. 250-251.

5. Überblick. Der folgende kurze Überblick reflektiert die Absicht des 
Matthäus bei seiner Zusammenstellung der Evangeliumsgeschichte. We-
gen eines detaillierten, chronologischeren Überblicks siehe S. 257-262.
I. Geburt, Kleinkindalter und Kindheit, 1,1 bis 2,23.
	 A.Vor der Geburt Jesu, 1,1-25.
	 B. Die Kindheit Jesu, 2,1-23.
II. Vorbereitung auf den Dienst, Herbst 27 n. Chr., 3,1 bis 4,11.
	 A. Dienst von Johannes dem Täufer, 3,1-12.
	 B. Die Taufe, 3,13-17.
	 C. Die Versuchung, 4,1-11.
III. Dienst in Galiläa, Passa 29 bis Passa 30 n. Chr., 4,12 bis 15,20.
	 A. Erster Dienst in Galiläa, 4,12-25.
	 B. Bergpredigt, 5,1 bis 8,1.
	 C. Jesu Macht über Krankheit, Natur und Dämonen, 8,2 bis 9,34.
	 D. Belehrung über Evangelisationsmethoden, 9,35 bis 11,1.
	 E. Die Abordnung von Johannes dem Täufer, 11,2-30.
	 F. Konflikt mit den Pharisäern, 12,1-50.
	 G. Die Predigt am See: Gleichnisse vom Reich, 13,1-52.
	 H. Ende des öffentlichen Dienstes in Galiläa, 13,53 bis 15,20.
IV. �Rückzug aus dem öffentlichen Dienst, Frühjahr bis Herbst 30 n. Chr., 15,21 

bis 18,35.
	 A. Dienst in Gebieten an der Grenze zu Galiläa, 15,21-39.
	 B. Weiterer Konflikt mit den Pharisäern, 16,1-12.
	 C. In Erwartung des Kreuzes, 16,13 bis 17,27.
	 D. Das Problem der Demut in menschlichen Beziehungen, 18,1-35.
V. Dienst in Peräa, Herbst bis Frühjahr 30-31 n. Chr.,19,1 bis 20,34.
	 A. Lehren und Heilen in Peräa, 19,1 bis 20,16.
	 B. Die letzte Reise nach Jerusalem, 20,17-34.
VI. Abschlussdienst in Jerusalem, Passafest 31 n. Chr., 21,1 bis 27,66.
	 A. Konflikt mit den Schriftgelehrten und Pharisäern, 21,1 bis 23,39.
	 B. Unterweisungen über die Wiederkunft Christi, 24,1 bis 25,46.
	 C. Gefangenschaft und Gerichtsverfahren, 26,1 bis 27,31.
	 D. Kreuzigung und Begräbnis, 27,32-66.
VII. Auferstehung; Erscheinungen nach der Auferstehung, 28,1-20.

__________________________________________________
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K A P I T E L   1

1 Das Geschlechtsregister Christi von Ab-
raham bis Josef. 18 Er wurde vom Heiligen 
Geist empfangen und von der Jungfrau 
Maria geboren, als sie mit Josef verheiratet 
war. 19 Der Engel stellt die falsch beurtei-
lenden Gedanken Josefs zufrieden und er-
klärt die Namen Christi.

1 Dies ist das Buch von der Ge-
schichte Jesu Christi, des Sohnes Da-
vids, des Sohnes Abrahams.

2 Abraham zeugte Isaak. Isaak 
zeugte Jakob. Jakob zeugte Juda und 
seine Brüder.

3 Juda zeugte Perez und Serach 
mit der Tamar. Perez zeugte Hezron. 
Hezron zeugte Ram.

4 Ram zeugte Amminadab. Am-
minadab zeugte Nachschon. Nach-
schon zeugte Salmon.

5 Salmon zeugte Boas mit der Ra-
hab. Boas zeugte Obed mit der Rut. 
Obed zeugte Isai.

6 Isai zeugte den König David. Da-
vid zeugte Salomo mit der Frau des 
Uria.

7 Salomo zeugte Rehabeam. Re-
habeam zeugte Abija. Abija zeugte 
Asa.

8 Asa zeugte Joschafat. Joschafat 
zeugte Joram. Joram zeugte Usija.

9 Usija zeugte Jotam. Jotam zeug-
te Ahas. Ahas zeugte Hiskia.

10 Hiskia zeugte Manasse. Manas-
se zeugte Amon. Amon zeugte Josia.

11 Josia zeugte Jojachin und sei-
ne Brüder um die Zeit der babyloni-
schen Gefangenschaft.

12 Nach der babylonischen Ge-
fangenschaft zeugte Jojachin Sche-
altiël. Schealtiël zeugte Serubbabel.

13 Serubbabel zeugte Abihud. 
Abihud zeugte Eljakim. Eljakim zeug-
te Asor.

14 Asor zeugte Zadok. Zadok 
zeugte Achim. Achim zeugte Eliud.

15 Eliud zeugte Eleasar. Eleasar 
zeugte Mattan. Mattan zeugte Jakob.

16 Jakob zeugte Josef, den Mann 
der Maria, von der geboren ist Jesus, 
der da heißt Christus.

17 Alle Glieder von Abraham bis 
zu David sind vierzehn Glieder. Von 
David bis zur babylonischen Gefan-
genschaft sind vierzehn Glieder. Von 
der babylonischen Gefangenschaft 
bis zu Christus sind vierzehn Glieder.

18 Die Geburt Jesu Christi geschah 
aber so: Als Maria, seine Mutter, dem 
Josef vertraut war, fand es sich, ehe 
er sie heimholte, dass sie schwanger 
war von dem Heiligen Geist.

19 Josef aber, ihr Mann, war 
fromm und wollte sie nicht in Schan-
de bringen, gedachte aber, sie heim-
lich zu verlassen.

20 Als er das noch bedachte, sie-
he, da erschien ihm der Engel des 
Herrn im Traum und sprach: Josef, 
du Sohn Davids, fürchte dich nicht, 
Maria, deine Frau, zu dir zu nehmen; 
denn was sie empfangen hat, das ist 
von dem Heiligen Geist.

21 Und sie wird einen Sohn gebä-
ren, dem sollst du den Namen Jesus 
geben, denn er wird sein Volk retten 
von ihren Sünden.

22 Das ist aber alles geschehen, 
damit erfüllt würde, was der Herr 
durch den Propheten gesagt hat, der 
da spricht (Jesaja 7,14):

23 »Siehe, eine Jungfrau wird 
schwanger sein und einen Sohn ge-
bären, und sie werden ihm den Na-
men Immanuel geben«, das heißt 
übersetzt: Gott mit uns.

24 Als nun Josef vom Schlaf er-
wachte, tat er, wie ihm der Engel des 
Herrn befohlen hatte, und nahm sei-
ne Frau zu sich.

Kapitel 1
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Zur Zeit, als Matthäus schrieb, war 
es vielleicht möglich, seine Genealogie 
von Jesus nachzuprüfen, indem man 
sie mit zugänglichen öffentlichen Be-
richten verglich. Ein großer Teil davon 
(V 2-12) konnte anhand der Listen des 
AT geprüft werden (1 Chr 1,34; 2,1-15; 
3,5.10-19). Weil soweit wir wissen, kei-
ne Zeitgenossen von Matthäus, auch 
die schlimmsten Feinde des christli-
chen Glaubens nicht, je die Gültigkeit 
seines Familienstammbaums anzwei-
felten, ist das ein ausgezeichnetes 
Zeugnis für die Echtheit der genealo-
gischen Liste.

Jesu. Griech. Iēsous, gleichbedeu-
tend mit dem hebr. Jehoschua, „Jo-
sua“ (siehe Apg 7,45 [EB, Fn 61] und 
Hebr 4,8 [EB, Fn 28], wo Lukas und 
Paulus von Josua als „Jesus“ sprechen). 
Die Bedeutung des Namens wird all-
gemein mit „Jahweh ist Erlösung“ 
angegeben (siehe Mt 1,21). Einige 
Fachleute schlagen die Übersetzung 
„Jahweh ist Großmut“ vor. Josuas ur-
sprünglicher Name (siehe Bd. II, S. 169) 
Hoschea wurde zu Josua verändert 
(siehe bei 4 Mo 13,16). Josua ist eine 
Kurzform von Jehoschua. Als nach der 
babylonischen Gefangenschaft Ara-
mäisch das Hebräische als allgemeine 
Sprache der Juden ersetzte, wurde der 
Name zu Jeschua, der Form, die als 
Jēsous in die griech. Sprache einging. 
Jeschua war ein üblicher Name, der 
jüdischen Jungen in der Zeit des NT 
(siehe Apg 13,6; Kol 4,11) in Überein-
stimmung mit dem jüdischen Brauch 
gegeben wurde, Namen auszuwählen, 
die eine religiöse Mitbedeutung hat-
ten (siehe auch bei Mt 1,21).

Heute sind Namen kaum mehr als 
eine Identifikationsbezeichung. Doch 
in biblischer Zeit wurde ein Name mit 
der größten Sorgfalt ausgesucht, weil 
er den Glauben und die Hoffnung 

25 Und er berührte sie nicht, bis 
sie einen Sohn gebar; und er gab ihm 
den Namen Jesus.

____________________________

1. Das Buch des Geschlechts. (EB) 
[Die menschliche Abstammung Jesu, Mt 
1,1-17 = Lk 3,23b-38. Haupterklärung: 
Matthäus und Lukas]. Das ist der Titel 
des Matthäus für den Stammbaum 
Jesu. Er findet sich in V 1-17 und ist 
unterschiedlich als „Genealogie“, „Buch 
der Genealogie“, „Buch von der Ge-
burt“, „Abstammung“ oder „Geburts-
liste“ übersetzt worden. Die ersten 
Wörter von Kap 2,1 unterstützen die 
Ansicht, dass Matthäus auch die Ab-
sicht hatte, dass dieser Titel seine Er-
zählung der Umstände bis zur Geburt 
Jesu abdeckte (Kap 1,18-25).

Die Zusammenstellung des Be-
richts über das Leben Jesu war haupt-
sächlich für Leser jüdischer Herkunft 
gedacht (siehe S. 351-352). Deshalb 
fängt Matthäus in typisch jüdischem 
Stil an, indem er den Familienstamm-
baum Jesu wiedergibt. Weil das Kom-
men des Messias eine Sache der Pro-
phetie ist, zeigt er, dass Jesus von 
Nazareth wirklich der Eine ist, von dem 
Mose und die Propheten Zeugnis ab-
gelegt haben. Da der Messias aus dem 
Geschlecht Abrahams kommen sollte 
(1 Mo 22,18; Gal 3,16), dem Vater der 
jüdischen Nation, und von David, dem 
Begründer der königlichen Linie (Jes 
9,5.6; 11,1; Apg 2,29.30), legt Matthäus 
den Beweis vor, dass Jesus ein Nach-
komme dieser beiden berühmten 
Männer war. Ohne einen solchen Be-
weis wäre sein Anspruch, der Messias 
zu sein, nichtig und zusätzliche Bewei-
se könnten ohne weitere Prüfung sei-
nes Anspruchs abgelehnt werden (vgl. 
Esr 2,62; Neh 7,64).

1,1
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Propheten (1 Kön 19,16) bei der Weihe 
zum heiligen Dienst „gesalbt“ und wur-
den daher maschiach, „gesalbt“ (3 Mo 
4,3; 1 Sam 24,7; 1 Chr 16,21.22). In der 
messianischen Prophezeiung wurde 
der Ausdruck speziell auf den Messias 
bezogen, der als Prophet (5 Mo 18,15), 
Priester (Sach 6,11-14) und König (Jes 
9,5.6) der Eine war, der eingesetzt wur-
de, um unser Erlöser zu sein (Jes 61,1; 
Dan 9,25.26). Als Prophet kam er, um 
den Vater vor den Menschen darzu-
stellen, als Priester stieg er auf, um den 
Menschen vor dem Vater zu vertreten, 
und als König befreit er diejenigen, 
die an ihn glauben, nicht nur von der 
Macht der Sünde in diesem Leben, 
sondern auch vom Reich der Sünde – 
und regiert über sie im Reich der Herr-
lichkeit.

Das Wort Christos stammt von chriō 
ab, einem Verb, das „reiben“, „massie-
ren“, „salben“ bedeutet. Im NT wird von 
Christus gesagt, dass er „gesalbt“ wur-
de (Lk 4,18; Apg 4,27; 10,38; Hbr 1,9).

Wenn die beiden Namen „Jesus“ 
und „Christus“ wie in Mt 1,18; 16,20; 
Mk 1,1 usw. zusammen genannt wer-
den, sind sie ein Bekenntnis des Glau-
bens an die Einheit der göttlichen 
und der menschlichen Natur in einer 
Person, des Glaubens, dass Jesus von 
Nazareth, der Sohn Marias, der Men-
schensohn, wirklich der Christus, der 
Messias, der Sohn Gottes ist (siehe Apg 
2,38; usw.). Siehe Zusatzanmerkung zu 
Joh 1; siehe bei Mt 1,23; Joh 1,1-3.14; 
Phil 2,6-8; Kol 2,9).

Des Sohnes Davids. Das war die 
volkstümliche Bezeichnung, mit der 
die Herrscher (Mt 22,42; Mk 12,35; Lk 
20,41) und das gewöhnliche Volk (Mt 
9,27; 12,23; 15,22; 20,30.31; 21,9; Mk 
10,47.48; Lk 18,38.39; vgl. Joh 7,42) den 
erwarteten Messias bezeichneten. Ihre 
Verwendung als messianischer Titel 

der Eltern (siehe PK 336), die Umstän-
de der Geburt des Kindes oder seine 
persönlichen Eigenschaften anzeigte. 
Oder er stand in Verbindung mit seiner 
Lebensaufgabe – besonders, wenn der 
Name von Gott ausgesucht wurde.

Der Name Jesus ist beladen mit his-
torischen und prophetischen Erinne-
rungen. Wie Josua Israel zum Sieg ins 
verheißene Land auf Erden führte, so 
kam Jesus, der Anfänger unseres Heils, 
um für uns die Tore des himmlischen 
Kanaans zu öffnen. Aber Jesus ist nicht 
nur der Anfänger unseres Heils (Hbr 
2,10), er ist auch der „Apostel und Ho-
herpriester, den wir bekennen“ (Hbr 
3,1). Der Hohepriester bei der Rück-
kehr aus der babylonischen Gefan-
genschaft (siehe bei Esr 2,2) trug den 
Namen Josua (Sach 3,8; 6,11-15). Wie 
[der Prophet] Hosea (der Name ist im 
Hebräischen mit Hoschea aus 4 Mo 
13,16 identisch) eine unwürdige Frau 
liebte, eine Zeitlang vergeblich ver-
suchte, ihre Liebe zu gewinnen, und 
sie schließlich auf dem Sklavenmarkt 
zurückkaufte (Hos 1,2; 3,1.2), so kam 
Jesus, um die Menschheit aus der Skla-
verei der Sünde zu befreien (Lk 4,18; 
Joh 8,36).

Christi. Griech. Christos, eine Über-
setzung des hebr. Maschiach (siehe 
bei Ps 2,2), „Messias“, mit der Bedeu-
tung „Gesalbter“ oder „der Gesalbte“. 
Vor der Auferstehung und in den vier 
Evangelien wird Jesus allgemein als 
der Christus bezeichnet, das machte 
den Ausdruck mehr zu einem Titel als 
zu einem Personennamen. Nach der 
Auferstehung wurde der bestimmte 
Artikel generell fallen gelassen und 
„Christus“ wurde ein Name wie auch 
ein Titel.

In der Zeit des AT wurden der Hohe-
priester (2 Mo 30,30), der König (2 Sam 
5,3; vgl. 1 Sam 24,7) und manchmal 

1,1
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diesem gemacht wurden, war für den 
Zweck von Matthäus ausreichend. Sie-
he bei Joh 8,35.39.

Wegen einer Darlegung der Unter-
schiede zwischen den Listen von Mat-
thäus und Lukas siehe bei Lk 3,23.

2. Abraham zeugte Isaak. Außer 
Unterschieden, die der griech. Um-
schrift der hebr. Namen geschuldet 
sind, und bestimmten bewussten Aus-
lassungen (siehe bei V 8.11.17) stimmt 
die Genealogie von Matthäus von 
Abraham bis Serubbabel mit ähnli-
chen Listen im AT überein (siehe 1 Chr 
1,28.34; 2,1.4.5.9-12.15; 3,15-19; vgl. 
Rut 4,18-22). Es gibt keine Berichte, mit 
denen die Namen aus der zwischen-
testamentlichen Periode von Serub-
babel bis Christus verglichen werden 
können.

Juda. Siehe bei 1 Mo 29,35. Paulus 
sagt, dass „offenbar [ist], dass unser 
Herr aus Juda hervorgegangen ist“ 
(Hbr 7,14).

Seine Brüder. Matthäus spielt hier 
auf die anderen Söhne Jakobs an, viel-
leicht mit der Intention, die Israeliten 
anderer Stämme daran zu erinnern, 
dass Jesus aus dem Stamm Juda auch 
ihr Erlöser war.

3. Perez und Serach. Das waren 
Kinder der Tamar von Juda (siehe bei 
1 Mo 38,6-30). Tamar, wahrscheinlich 
eine Kanaaniterin (siehe 1 Mo 38,2.6), 
war Judas Schwiegertochter.

Tamar. Es ist die Ausnahme, nicht 
die Regel, Frauen in hebr. genealo-
gischen Listen zu finden. So nennt 
Matthäus sie nur zufällig statt speziell 
als genealogische Bindeglieder. Die 
Tatsache, dass die Namen solcher ge-
ehrten Frauen wie Sara und Rahel 
ausgelassen wurden, lässt vermuten, 
dass die vier erwähnten Frauen wahr-
scheinlich in jedem Fall wegen der au-
ßergewöhnlichen Umstände erwähnt 

weist auf ein Verständnis der Prophe-
zeiungen hin, die die davidische Ab-
stammung des Messias vorhersagen. 
Für ein Volk, das des römischen Jochs 
müde war, bedeutete das auch die 
Wiederherstellung ihres Königreichs 
zur Unabhängigkeit und Blüte der be-
rühmten Regierungszeit Davids. David 
selbst hatte verstanden, dass die Ver-
heißung eines Sohnes, der auf seinem 
Thron sitzen sollte (2 Sam 7,12.13; Ps 
132,11), durch den Einen erfüllt würde, 
der Israel erlösen sollte (Apg 2,29.30; 
siehe bei 5 Mo 18,15). Immer wieder 
sprachen die Propheten von alters so 
vom Messias (Jes 9,5.6; 11,1; Jer 23,5.6; 
usw.). Schreiber des NT wandten wie-
derholt den Titel „Same Davids“ auf 
Christus an (Röm 1,3; 2 Tim 2,8; usw.). 
Als Sohn Davids wurde Jesus Erbe des 
Throns Davids wie auch der David ge-
geben messianischen Verheißungen.

Des Sohnes Abrahams. Unter den 
Helden des Glaubens hatte Abraham 
die Auszeichnung, „Freund“ Gottes ge-
nannt zu werden (Jak 2,23; vgl. 2 Chr 
20,7; Jes 41,8). Wegen seines Glaubens 
(siehe Gal 3,7.9) wurde Abraham aus-
gewählt, der Vater von Gottes aus-
erwähltem Volk zu werden. Die Verhei-
ßung, dass durch seinen Samen alle 
Nationen der Erde gesegnet werden 
sollten, war nach Paulus eine eindeu-
tige messianische Vorhersage (1 Mo 
22,18; vgl. Gal 3,16). In Übereinstim-
mung mit seinem Bemühen, die Juden 
davon zu überzeugen, dass Jesus der 
Messias war, führt Matthäus angemes-
sen und bewusst Christi Genealogie 
auf Abraham zurück. Lukas hingegen, 
der für Heidenchristen schrieb, sah es 
als wesentlich an, Christi Stammbaum 
auf den Vater unserer Rasse zurückzu-
führen. Zu zeigen, dass Jesus von Ab-
raham abstammte und damit als Erbe 
der Verheißungen in Frage kam, die 
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spanne zwischen Rahab aus Jericho 
und David zu überbrücken. Doch die-
ser Einwand trifft nicht notwendiger-
weise zu, weil: (1) Matthäus an anderer 
Stelle bewusst bestimmte Vorfahren 
von Jesus auslässt (siehe bei V 8.11.17) 
und indem er dem Autor des Buches 
Rut folgte, könnte er es möglicherwei-
se hier auch getan haben. (2) Rahab 
war wahrscheinlich zur Zeit ihrer Hei-
rat jung (siehe Jos 6,23), Boas war of-
fensichtlich nicht mehr jung, als er Rut 
heiratete (Rut 3,10) und Jesse bereits 
alt, als David geboren wurde (1 Sam 
17,12-14).

Rahab. Siehe Bd. II, S. 424; siehe bei 
Rut 1,1; 2,1. Es scheint kaum Gründe zu 
geben, anzuzweifeln, dass dies die Ka-
naaniterin Rahab ist, die Hure aus Jeri-
cho, die die Hebräer schützte, welche 
ausgesandt waren, um die Stadt vor 
ihrer Einnahme auszuspähen (Jos 2; 
siehe bei Kap 6,23). Sie ist die einzige 
Person dieses Namens, die in der Bi-
bel erwähnt wird und die griech. Form 
Rhachab von Matthäus ist eine genaue 
Umschrift des hebr. Rachab. Aber in 
Hbr 11,31 und Jak 2,25 findet sich die 
Buchstabenfolge Raab (die „Rahab“ 
aus Ps 87,4; 89,11; und Jes 51,9 stammt 
vom hebr. rahab und ist ein symboli-
scher Name für Ägypten.) Auch dass 
Rahab im Gegensatz zur üblichen Re-
gel, Frauen in genealogischen Listen 
nicht zu erwähnen, bei Namen ge-
nannt wird, lässt vermuten, dass Mat-
thäus einen speziellen Grund hatte, 
sie aufzuführen. Was auch immer der 
Fall war, die Rahab aus Jos 2 hält einen 
ehrenvollen Platz in der Halle der Glau-
benshelden (Hbr 11,31), und Jakobus 
bezieht sich auf sie als ein Beispiel für 
Glauben in Aktion (Jak 2,25).

Rut. Die Moabiterin, die Noomi bei 
ihrer Rückkehr aus Moab nach Beth-
lehem begleitete (siehe Rut 4,18-22; 

werden. Es ist wahrscheinlich, dass alle 
vier – Tamar, Rahab, Rut und Batseba – 
heidnischer Herkunft waren. Darin ist 
unterschwellig ein Tadel des jüdischen 
Exklusivitätsdenkens und eine vorsich-
tige Anerkennung der Tatsache ent-
halten, dass Jesus zu den Heiden wie 
auch zu den Juden gehört.

Mit Ausnahme von Rut waren die 
Namen all dieser Frauen mit Skanda-
len verbunden. Ein nur menschlicher 
Historiker könnte sich entschieden 
haben, ihre Namen stillschweigend 
aus Furcht zu übergehen, die Ehre des 
Messias zu beflecken. Doch Matthäus 
zitiert speziell den Meister, als er den 
Pharisäern sagte, dass er gekommen 
war, „die Sünder zu rufen und nicht 
die Gerechten“ (Kap 9,13). Es mag sein, 
dass Matthäus, der selbst Zöllner war 
und deshalb manchmal mit Huren ein-
gestuft wurde (siehe Kap 21,31.32), in 
seinem Herzen einen mitfühlenden 
Platz für Andere hatte, die allgemein 
dafür geschmäht wurden, dass sie jen-
seits der Achtbarkeitsgrenze lebten.

5. Salmon. Siehe Rut 4,20; vgl. 1 
Chr 2,11. Salmon war ein naher Ver-
wandter von Kaleb und Efrata (1 Chr 
2,9-11.19.24) und von Bethlehem (des-
sen Vater ein anderer „Salmon“ war, 
siehe 1 Chr 2,51.54), und daher aus 
einer Familie, die dafür bekannt war, 
Bethlehem Efrata besiedelt zu haben 
(siehe 1 Chr 2,24.51; Mi 5,1; siehe bei 1 
Mo 35,19). Einige Ausleger vermuten, 
dass Salmon einer der Kundschafter 
gewesen sein könnte, die Josua in die 
Stadt Jericho schickte, bevor Israel den 
Jordan überquerte (Jos 2,1).

Es ist manchmal eingewandt wor-
den, dass Rahab aus Jericho nicht Ra-
hab, die Frau von Salmon, gewesen 
sein kann, weil die Generationen, die 
Matthäus zwischen Salmon und David 
auflistet, zu wenige sind, um die Zeit-
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Man hat auch gemeint, dass Mat-
thäus diese drei für am wenigsten wür-
dig hielt, um in der Genealogie Jesu zu 
erscheinen. Ahasja, Joasch und Amazja 
waren die direkten Nachfolger Ataljas, 
der Tochter von Ahab und Isebel und 
der Frau von Joram (2 Chr 22-25). Atal-
ja führte den Baalsdienst im Südreich 
ein (siehe bei 2 Kön 11,18), wie ihre 
Mutter im Nordreich (siehe bei 2 Kön 
16,31.32). Ahasja, Joasch und Amazja 
taten aus der Sicht des Herrn alle Böses 
(2 Chr 22,3.4; 24,17.18; 25,14), zumin-
dest im späteren Teil ihrer Herrschaft.

9. Ahas. Siehe 2 Kön 16.
Hiskia. 2 Kön 18-20. Einer der gu-

ten Könige Judas; doch sein Sohn 
Manasse weihte, obwohl er sich von 
seinen üblen Wegen bekehrte, seine 
lange und böse Herrschaft der Aufga-
be, die Reformen seines Vaters rück-
gängig zu machen.

10. Amon zeugte Josia. Nach der 
sündigen Regierung Manasses (2 Kön 
21,1-18) und Amons (2 Kön 21,19-26) 
kam Josia (2 Kön 22,1 bis 23,28), der 
Urgenkel Hiskias und letzter guter Kö-
nig Judas, auf den Thron. Von den 20 
Regenten des Herrscherhauses des 
Südreichs über eine Periode von 345 
Jahren diente nur eine Minderheit 
dem Herrn. In deutlichem Gegensatz 
dazu herrschten 20 Könige aus 10 
Dynastien über eine Periode von 209 
Jahren im Nordreich, aber es gab unter 
ihnen nicht einen, der dem Herrn treu 
blieb.

11. Jojachin. Hier liegt die zwei-
te sichere Auslassung in der Liste des 
Matthäus vor (siehe bei V 8). Jojachin 
(Jojachin, 2 Kön 24,6; oder Jechonja, 1 
Chr 3,16; oder Konja, Jer 22,24) war in 
Wirklichkeit der Sohn Jojakims und da-
mit der Enkel, nicht der Sohn Josias (1 
Chr 3,15.16). Einige sind der Meinung, 
die Einfügung von Jojakim in die Liste 

1 Chr 2,3-15). Die Großartigkeit ihrer 
Hingabe an Noomi (Rut 1,16) und ihr 
unaufdringliches, einnehmendes We-
sen sind in den Annalen jedes Zeit-
alters unübertroffen.

6. König David. Selbst unter der 
hebr. Monarchie war die Regierung Is-
raels, zumindest im Prinzip, eine Theo-
kratie (LJ 738; siehe Bd. VI, S. 29). Als 
oberster Herrscher versuchte Gott die 
nationale Politik durch seine Botschaf-
ter, die Propheten, zu lenken. David 
war für die Führung Gottes empfäng-
lich und versuchte, wahre Demut vor 
dem Herrn zu bewahren. Als er wegen 
einer bösen Handlung gerügt wurde, 
zeigte er echte Reue. Er anerkannte 
seine Schuld, suchte um Vergebung 
nach und begann erneut, der Stim-
me des Herrn zu gehorchen (2 Sam 
12,1-13; 24,10.17; Ps 51,6.12.13; usw.). 
Davids von Herzen kommende Zer-
knirschung machte es Gott möglich, 
ihn zu erhöhen und zu segnen (siehe 1 
Kön 3,6; 8,25; Jes 57,15; Mi 6,8).

Salomo. Der zweite Sohn Batse-
bas, geboren nach Davids aufrichtiger 
Reue und Vergebung (2 Sam 12,13-24; 
1 Kön 1,11-40).

8. Joram zeugte Usija. Hier lässt 
Matthäus die Namen von drei aufein-
anderfolgenden Königen Judas zwi-
schen Joram und Usija (oder Asarja; 
siehe 1 Chr 3,11.12) aus, nämlich Ahas-
ja, Joasch und Amazja. Das kann kaum 
zufällig gewesen sein, denn die könig-
liche Linie, die wiederholt im AT vor-
kommt, war allgemein bekannt; noch 
kann es der Irrtum eines Abschreibers 
gewesen sein (siehe bei Mt 1,17). Man 
hat gemeint, dass es die Absicht des 
Matthäus gewesen sein mag, die 19 
Namen ab Salomo bis Jojachin auf 14 
zu reduzieren, um der Anzahl der Ge-
nerationen von Abraham bis David zu 
entsprechen (V 17).

1,6-11
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ten leicht möglich. Zwischen David 
und Jesus – einer Zeit von etwa 1.000 
Jahren – führt Lukas 15 Generationen 
mehr auf als Matthäus, was auf weitere 
Auslassungen bei Matthäus schließen 
lässt.

12. Zeugte Jojachin Schealtiël. 
Nach der Vorhersage Jeremias (Kap 
22,30 EB) sollte Jojachin „kinderlos“ 
sterben, aber das wird sofort damit 
erklärt, dass es „nicht einem gelingen 
[wird], auf dem Thron Davids zu sit-
zen“. Mehrere Söhne Jojachins, ein-
schließlich Schealtiël, werden in 1 Chr 
3,17.18 aufgezählt. Es ist möglich, dass 
ihn einer oder mehrere nach Babylon 
begleiteten (siehe bei Jer 22,28). Jo-
jachin war zur Zeit seiner Gefangen-
schaft ein junger Mann von 18 Jahren 
(siehe 2 Kön 24,8). Beim Tod Nebukad-
nezars 37 Jahre später wurde er aus 
dem Gefängnis entlassen und „aß alle 
Tage bei dem König sein Leben lang“ 
(2 Kön 25,29), erhielt eine regelmäßige 
Rente aus der königlichen Schatzkam-
mer und erfreute sich anscheinend 
den Rest seines Lebens der Gunst des 
Königs  (siehe bei 2 Kön 25,27-29).

Schealtiël zeugte Serubbabel. 
Siehe bei Lk 3,27. In Übereinstimmung 
mit dem Erlass des Kyrus, der der 
70jährigen Gefangenschaft ein Ende 
bereitete, führte Serubbabel etwa 
50.000 Juden zurück nach Jerusalem. 
Siehe bei Esr 2,2.

15. Mattan zeugte Jakob. Es ist 
nichts weiter über die acht Personen, 
die von Abihud bis Mattan (V 13-15) 
aufgezählt werden, bekannt außer 
ihren Namen, von denen keiner noch 
einmal erwähnt wird. Diese acht Gene-
rationen umspannen fünf Jahrhunder-
te. Matthäus kann hier gewisse Namen 
ausgelassen haben, damit der dritte 
Teil seiner Genealogie mit den ersten 
beiden Teilen korrespondiert (siehe 

würde eine symmetrischere Einteilung 
der in Mt 1,17 erwähnten Generatio-
nen ergeben (siehe Erklärung dort), 
und Matthäus könne ursprünglich den 
Namen Jojakims aufgenommen ha-
ben, aber zu einer späteren Zeit sei er 
zufällig wegen der Ähnlichkeit zu Joja-
chin verloren gegangen. Es gibt einige 
Textzeugen (siehe S. 191) für die Ein-
fügung des Namens Jojakim zwischen 
Josia und Jojachin.

Seine Brüder. Falls Jojakim ein-
bezogen war (siehe oben unter „Jo-
jachin“) würden sich die „Brüder“ auf 
tatsächliche Blutsbrüder beziehen 
– Johanan und Zedekia (siehe bei 1 
Chr 3,15). Sonst würde der Ausdruck 
„seine Brüder“ nur im weiten Sinn zu-
treffen. Drei der Söhne Josias – Joahas, 
Jojakim und Zedekia – regierten auf 
dem Thron von Juda, doch einer war 
tatsächlich der Vater und die anderen 
beiden waren Onkel von Jojachin.

Zeit der Wegführung nach Baby-
lon. (EB) Damit endet der zweite Teil 
der Genealogie Jesu nach Matthäus 
(siehe bei V 17). Die Periode umfasst 
die Monarchie in ihrem goldenen Zeit-
alter unter David und Salomo bis hin 
zu ihrer Auflösung und der dunklen 
Zeit der jüdischen Geschichte: Der ba-
bylonischen Gefangenschaft.

Zwischen David und Schealtiël 
führt Lukas sechs genealogische Glie-
der mehr als Matthäus auf (siehe Lk 
3,27-31). Wenn man die vier Auslassun-
gen bei Matthäus berücksichtigt (sie-
he bei V 8 und dem Vorhergehenden 
unter „Jojachin“), lässt das den Unter-
schied auf zwei zusammenschmelzen. 
Diese können einfach nur andeuten, 
dass die Linie der Vorfahren, die Lukas 
verfolgte, zwei weitere Generationen 
enthält als die königliche Linie des 
Matthäus. Ein solcher Unterschied ist 
in einer Periode von fünf Jahrhunder-

1,12-15
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ner Mutter. Das generelle Bindeglied 
„zeugte“, das sonst an diesem Punkt 
benutzt wurde, ist ausgelassen, womit 
Matthäus die Tatsache der Jungfrau-
engeburt betont.

Maria. Griech. Maria, Mariam in 
der LXX, vom hebr. Mirjam. Wie Josef 
stammte Maria aus dem Hause David 
(LJ 31; vgl. Apg 2,30; 13,23; Röm 1,3; 2 
Tim 2,8), denn nur durch sie konnte Je-
sus buchstäblich „aus dem Geschlecht 
Davids nach dem Fleisch“ kommen 
(Röm 1,3; vgl. Ps 132,11). Dass Marias 
„Verwandte“ (Lk 1,36) „aus dem Ge-
schlecht Aaron[s]“ stammte (Lk 1,5), 
macht es keineswegs erforderlich, 
dass Maria aus dem Stamm Levi statt 
aus dem Stamm Juda kam. Wegen des 
Wortes, das mit „Verwandte“ übersetzt 
wurde, siehe bei Lk 1,36.

Es scheint, dass Maria die erste Zeit 
ihres Lebens in Nazareth verbrachte 
(Lk 1,26). Sie hatte eine Verwandte, 
Elisabeth, die Frau des Zacharias (Lk 
1,36). Sie hatte auch Verwandte in 
Kana, einem Dorf in der Nähe von Na-
zareth (siehe Joh 2,1; LJ 129.131). Die 
Idee, dass ihre Mutter Anna hieß, be-
ruht ausschließlich auf Tradition. Maria 
war vom Herrn sehr geehrt und unter 
den Frauen gesegnet (Lk 1,28.42). Seit 
der ersten Verheißung eines Erlösers, 
der ein „Nachkomme“ der Frau sein 
sollte (1 Mo 3,15; Offb 12,5), hofften 
fromme Mütter in Israel, dass ihr Erst-
geborener der verheißene Messias 
sein könnte (LJ 23). Maria wurde diese 
große und einzigartige Ehre zuteil.

Maria war zweifellos hauptsächlich 
deshalb zur festgelegten Zeit erwählt 
worden (Dan 9,24-27; Mk 1,15; Gal 4,4), 
weil ihr Charakter die göttlichen Ideale 
der Mutterschaft besser widerspiegel-
te als irgendeine andere Tochter Da-
vids. Sie war eine dieser auserwählten 
Minderheit, die „auf den Trost Israels“ 

bei Mt 1,17; Esr 7,5). Dass (1) die Zahl 
der aufgeführten Generationen kaum 
der Länge der Zeit zu entsprechen 
scheint, (2) Lukas für diese Periode 
neun Generationen mehr als Matthäus 
aufzählt und (3) Matthäus vier Namen 
aus dem zweiten Teil der Genealogie 
auslässt (siehe bei V 8.11), deutet zu-
mindest auf eine solche Möglichkeit 
hin.

Man hat gemeint, dass die Namen 
Mattan bei Matthäus und Mattat bei 
Lukas (Kap 3,24) unterschiedliche 
Schreibweisen für Matthäus (nicht 
des Evangelisten) seien und die bei-
den Namen „Mattan“ und „Mattat“ in 
Wirklichkeit ein und dieselbe Person 
bezeichnen. Falls es so wäre, wären 
Jakob und Eli (Lk 3,23) Brüder. Von Eli 
wird daher vermutet, dass er keinen 
männlichen Erben hatte und seinen 
Neffen Josef als seinen legalen Sohn 
und Erben adoptierte (vgl. bei Lk 3,27). 
Das Ziel dieses Vorschlags ist, Josef 
passend zum „Sohn von Eli“ wie bei 
Lukas zu machen (Kap 3,23), wie auch 
zum Sohn Jakobs wie bei Matthäus. 
Nach einer anderen Theorie heiratete 
Jakob die kinderlose Witwe seines Bru-
ders Eli in Übereinstimmung mit dem 
Gesetz der Leviratsehe (5 Mo 25,5-10). 
Josef, der Erstgeborene aus dieser Ver-
bindung, wäre tatsächlich der Sohn 
Jakobs, doch dem Gesetz gemäß der 
Sohn und Erbe Elis. Diese beiden Vor-
schläge, die ursprünglich von gewis-
sen frühen Kirchenvätern gemacht 
wurden, beruhen auf Annahmen und 
lassen daher ernsthafte Fragen offen. 
Wegen einer weiteren Darlegung des 
Problems siehe bei Lk 3,23.

16. Josef, den Mann. Matthäus 
vermeidet es sorgfältig, zu sagen, Jo-
sef „zeugte“ Jesus. Josef war mit Jesus 
verwandt, sagt Matthäus, nicht als sein 
Vater, sondern als der Ehemann sei-

1,16

[280/281]



	 Adventistischer Bibelkommentar Bd. 5	 362

Matthäus

he bei Esr 7,1.5). Doch diese verkürzte 
Genealogie wurde offensichtlich als 
ausreichender Beweis für Esras Ab-
stammung von Aaron angesehen, zu 
einer Zeit, als Anderen die Zulassung 
zum Priesteramt verweigert wurde, 
weil sie keinen akzeptablen Beweis 
für ihre Abstammung liefern konn-
ten (Esr 2,62; Neh 7,64). Der jüdische 
Philosoph Philo und der jüdische His-
toriker Josephus, die beide praktisch 
Zeitgenossen Jesu waren, lieferten 
verkürzte Genealogien, die sie offen-
sichtlich als ausreichend ansahen, um 
ihren Stammbaum nachzuweisen. Ein 
Araber gibt heute im Allgemeinen sei-
ne Herkunft an, indem er ein paar pro-
minente Namen nennt, wobei es nicht 
seine Absicht ist, eine komplette Liste 
zu liefern, sondern einfach seine Ab-
stammung zu beweisen.

Die Dreiteilung der Genealogie 
bei Matthäus ist historisch zutreffend, 
denn jeder Teil stellt eine unterschied-
liche Periode der jüdischen Geschichte 
dar. Während der ersten, von Abraham 
bis David, war die hebr. Gesellschaft 
im Wesentlichen patriarchalisch. Wäh-
rend der zweiten war sie monarchisch 
und während der dritten standen die 
Juden unter der Herrschaft verschie-
dener ausländischer Mächte.

Vierzehn Glieder. Drei Untertei-
lungen, bestehend aus je 14 Generati-
onen bei Matthäus, würden insgesamt 
42 statt der 41 aufgeführten bedeuten. 
Diese anscheinende Diskrepanz ist auf 
verschiedene Weise erklärt worden. 
Einige meinen, der Name Jojachin soll-
te zweimal gezählt werden, als letzter 
Name in der zweiten Gruppe und als 
erster in der dritten. Andere sind der 
Auffassung, dass Matthäus ursprüng-
lich den Namen Jojakim zwischen de-
nen von Josia und Jojachin aufgelistet 
hatte (siehe bei V 11).

wartete (Lk 2,25.38; Mk 15,43; vgl. Hbr 
9,28). Es war diese Hoffnung, die ihr 
Leben reinigte (vgl. 1 Joh 3,3) und sie 
für ihre heilige Rolle qualifizierte (PP 
382; PK 175; LJ 51). Jede Mutter im Is-
rael von heute kann wie Maria mit dem 
Himmel zusammenarbeiten (LJ 506) 
und in gewisser Hinsicht ihre Kinder zu 
Söhnen und Töchtern Gottes machen. 
Siehe bei Lk 2,52.

Von der. Im griech. Text steht die-
ser Ausdruck im femininen Singular, 
was „Maria“ zum Bezugswort macht 
und Josef ausdrücklich als natürlichen 
Vater Jesu ausschließt. Aber durch sei-
ne Heirat mit Maria wurde Josef der 
legale, wenn auch nicht der buchstäb-
liche Vater von Jesus (siehe Kap 13,55).

17. Alle Glieder. Aus dem Bericht 
geht eindeutig hervor, dass Matthäus 
mindestens vier Namen auslässt, die 
er eingeschlossen hätte, wenn er die 
Absicht gehabt hätte, eine vollständi-
ge Genealogie zu liefern (siehe bei V 
8.11). Es kann auch noch andere Aus-
lassungen in dem Teil gegeben haben, 
der die Periode zwischen den Testa-
menten umfasst, denn von Abraham 
bis einschließlich Christus führt Lukas 
56 Namen gegenüber 41 bei Matthäus 
auf (siehe bei Mt 1,15). Daher bezieht 
Matthäus „alle Glieder“ ausdrücklich 
auf jene, die er aufgeführt hat, und 
nicht auf alle Vorfahren Christi, die 
tatsächlich gelebt haben und in einer 
vollständigen Liste hätten aufgeführt 
werden können. Es ist möglich, dass 
die Anzahl der Namen im zweiten und 
dritten Teil der Genealogie angepasst 
wurden, um mit der Zahl des ersten 
Teils übereinzustimmen.

Matthäus mag zum Mittel einer 
verkürzten, zahlenmäßig symmetri-
schen Liste als Hilfe zum Einprägen ge-
griffen haben. Verkürzte Listen finden 
sich im AT wie z. B. im Buch Esra (sie-

1,17
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Wenn dem so ist, beteten sie daher im 
Bewusstsein, dass die Zeit nahe war, 
wie andere Mitglieder dieser Gruppe 
zweifellos darum, dass Gott sein Kom-
men beschleunigen möge (siehe Lk 
2,25.26.38). Es scheint, dass Josef Wit-
wer war, als er Maria heiratete. Er hatte 
mindestens sechs andere Kinder (Mt 
12,46; 13,55.56; Mk 6,3; LJ 74.311; vier 
Brüder und eine ungenannte Zahl von 
Schwestern Jesu werden erwähnt), die 
wahrscheinlich alle älter als Jesus wa-
ren (LJ 69.70). Siehe bei Mt 1,25.

Ehe sie zusammengekommen 
waren. (EB) Matthäus hat bereits dar-
auf hingewiesen, dass Josef nicht der 
Vater Jesu war (V 16). Hier bestätigt 
er diese Tatsache. Während der Verlo-
bungszeit waren die zukünftige Braut 
und ihr Bräutigam als Ehemann und 
Ehefrau gesetzlich gebunden, ob-
wohl sie nicht zusammen lebten (5 
Mo 22,23.24). Die Verlobung war eine 
gesetzliche Beziehung, ein feierlicher 
Bund, der nur durch gesetzliche Mittel 
aufgelöst werden konnte, d. h. durch 
Scheidung (siehe Talmud Mischna 
Giţţin VIII,9; Qiddušin III,7.8).

Fand es sich, … dass sie schwan-
ger war. Siehe bei Lk 1,26-38. Der En-
gel war Maria nach ihrer Verlobung (Lk 
1,26.27), jedoch vor der Zeit ihrer Emp-
fängnis erschienen (Lk 1,31.35). Vom 
Besuch des Engels bei Maria erfuhr 
Josef offenbar erst später. Die Erschei-
nung des Engels bei Josef geschah 
erst, als er bereits wusste, dass Maria 
„schwanger war“ (Mt 1,18.20).

Von dem Heiligen Geist. Der Hei-
lige Geist wird als der Handelnde dar-
gestellt, durch den die kreative und 
Leben spendende Macht Gottes aus-
geübt wird (vgl. 1 Mo 1,2; Hiob 33,4; 
Joh 3,3-8; Röm 8,11; usw.). Die Rolle 
des Heiligen Geistes bei der Geburt 
Jesu wird von Lukas klarer formuliert 

Bis zu Christus. Wörtl. „bis auf den 
Christus“ (siehe bei V 1 EB). Matthäus 
denkt hier an Christus in der histori-
schen Perspektive als der Messias der 
Prophetie.

18. Die Geburt. [Die Verkündung 
an Josef; seine Heirat, Mt 1,18-25. Sie-
he Karte S. 274] Vielleicht erwähnt 
Matthäus keine weiteren Umstände 
in Verbindung mit der Geburt Jesu als 
notwendig, um zu zeigen, dass sein 
Kommen eine Erfüllung der Vorher-
sagen des AT darstellt (siehe V 22). In 
Übereinstimmung mit der Absicht 
seines Evangeliums lässt Matthäus 
im Unterschied zu Markus und Lukas 
viel von der menschlich interessanten 
Seite des Lebens Jesu aus, um sich auf 
Jesu Lehren zu konzentrieren (siehe S. 
250-251).

Maria, seine Mutter. Jesus wurde 
„in der Gestalt des sündigen Fleisches“ 
geboren (Röm 8,3). Maria benötigte 
ebenso die Erlösung von ihren Sün-
den wie jeder andere Sohn oder jede 
andere Tochter Adams (Röm 3,10.23). 
Es gibt nur „einen Mittler zwischen 
Gott und den Menschen, nämlich der 
Mensch Christus Jesus“ (1 Tim 2,5).

Josef vertraut. D. h., mit ihm ver-
lobt. Maria wie auch Josef lebten in 
Nazareth (Lk 1,26.27; 2,4), „ihrer Stadt“ 
(Lk 2,39), obwohl sie als Nachkommen 
Davids Bethlehem als die Heimat ihrer 
Vorfahren ansahen (siehe LJ 49). Dass 
sie in Bethlehem nur unter Schwierig-
keiten eine Unterkunft fanden, lässt 
vermuten, dass keiner von ihnen zu 
dieser Zeit dort nahe Verwandte hatte. 
Josef und Maria stammten aus dem 
Hause und Geschlecht Davids (Mt 1,20; 
Lk 1,26.27; 2,4; siehe bei Mt 1,16). Sie 
waren wahrscheinlich Glieder eines 
kleinen Kreises, der eifrig die Prophe-
zeiungen studierte und auf das Kom-
men des Messias wartete (LJ 31.32.80). 

1,18
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Beachter der Regeln und Gebräuche, 
oder gerecht in Übereinstimmung mit 
dem, was richtig ist. Im NT wird dikaios 
oft im weiten Sinn von Übereinstim-
mung mit den göttlichen Standards 
gebraucht. So werden Zacharias und 
Elisabeth (Lk 1,5.6), Simeon (Lk 2,25) 
und Josef von Arimathäa (Lk 23,50) 
alle als dikaios bezeichnet. Die Frau 
des Pilatus sprach von Jesus als einem 
„Gerechten“ (Mt 27,19). Vom jüdischen 
Standpunkt aus gesehen war ein „Ge-
rechter“ ein strikter Befolger der mes-
sianischen Gesetze und der rabbini-
schen Traditionen. Als Ergebnis könnte 
sich Josef gefragt haben, ob es für ihn 
moralisch richtig sei, eine Person zu 
heiraten, die allem Anschein nach eine 
Ehebrecherin war.

Wollte … nicht. Josef milderte sein 
Gerechtigkeitsempfinden mit Gnade für 
die vermutliche Übertreterin. Er „wollte 
[über Maria] … nicht“ zusätzliche Verle-
genheit und Leid bringen. Die vermut-
liche Übertretung richtete sich gegen 
ihn. Er konnte sich legal von ihr „schei-
den“, indem er nur erklärte, dass sie ihm 
nicht gefiele (Mt 19,3.8; Mk 10,4), ohne 
einen Grund dafür zu nennen.

In Schande bringen. Oder „öffent-
lich bloßstellen“ (EB). Dass Josef Maria 
die Verlegenheit eines öffentlichen 
Verfahrens ersparen wollte, ist ein Be-
weis für seine Integrität wie auch seine 
Rücksicht auf sie.

Gedachte sie heimlich zu entlas-
sen. (EB) Von der Zeit der Verlobung 
an waren beide Parteien per Gesetz 
aneinander gebunden, jeder an den 
anderen, und konnten nur durch eine 
Scheidung getrennt werden (siehe bei 
Kap 1,18; 5,27).

20. Der Engel. Das war wahr-
scheinlich Gabriel, der bereits Zacha-
rias (Lk 1,11.19) und Maria (siehe bei Lk 
1,19) erschienen war.

als von Matthäus (Lk 1,35). Mit Hilfe 
des Heiligen Geistes wurde „das Wort 
… Fleisch“ (Joh 1,14) und dadurch 
konnte der Sohn Marias „Sohn Gottes“ 
genannt werden (siehe bei Lk 1,35).

Bei dem Versuch, Jesus als Messias 
in Misskredit zu bringen, stellten die 
Juden die Fiktion auf, dass er ein un-
eheliches Kind sei (Joh 8,41; 9,29). Es 
ist jedoch wichtig, festzuhalten, dass 
die gelehrtesten jüdischen Theologen 
heute zugeben, dass die Geschichte 
eine reine Erfindung ist. Joseph Klaus-
ner z. B. sagt, dass „die Tradition von 
der Illegitimen Geburt Jesu jeder his-
torischen Grundlage entbehrt“ (Jesus 
von Nazareth, S. 42).

Die Menschwerdung  Jesu ist ein er-
habenes und unerforschliches Wunder. 
Er war „in göttlicher Gestalt“ (Phil 2,6; 
Joh 1,2), verehrt von den himmlischen 
Heerscharen und auf dem Thron des 
Universums platziert. Doch als König 
der Herrlichkeit entschloss er sich, „die 
königliche Macht in die Hände des Va-
ters zurück“ zu legen (LJ 12), damit er 
„eine kleine Zeit niedriger“ würde „als 
die Engel“ (Hbr 2,7.8) und „den Men-
schen gleichgeworden“ (Phil 2,7 EB). 
Danach würde er wieder „alle Gewalt“ 
(Mt 28,18) erhalten, ihm würde „der 
Thron übergeben, wobei ihn die Engel 
anbeteten“ (WA 40) und „mit Preis und 
Ehre“ (Hbr 2,7; siehe auch Jes 52,13-15) 
gekrönt. Das Geheimnis der Mensch-
werdung wird jedoch weit überboten 
vom Geheimnis der sich herablassen-
den Liebe, die dazu veranlasste (Joh 
3,16; Röm 5,8; Gal 2,20; 1 Joh 4,9). Das 
„Geheimnis der Gottseligkeit“ ist das 
erhabenste Geheimnis aller Zeiten (1 
Tim 3,16 EB). Siehe bei Phil 2,7.8; siehe 
Zusatzanmerkung zu Joh 1.

19. Fromm. Genauer „gerecht“ (EB). 
Griech. Dikaios. Das Wort kann jeman-
den beschreiben, „der korrekt ist“, ein 
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gewöhnlich als das väterliche Vor-
recht angesehen wurde (siehe Lk 
1,59-63). Maria sollte ebenfalls an der 
Namensgebung Jesu beteiligt werden 
(Lk 1,31). Namen wurden jüdischen 
Kindern offiziell eine Woche nach der 
Geburt gegeben, am 8. Tag des Kin-
des, wenn der Ritus der Beschneidung 
durchgeführt wurde (Lk 2,21).

Jesus. Siehe bei V 1.
Er wird sein Volk retten. Der Name 

Jesus bedeutet „Jahweh ist Erlösung“ 
(siehe bei V 1). Das Wort, das mit „er“ 
übersetzt wurde, ist betont, als ob der 
Engel gesagt hätte: „Denn er ist es, der 
retten wird“, usw.

Durch die Zeiten des Altertums 
ertönte die Verheißung: „Siehe, ich 
komme“ (Ps 40,8; Sach 2,14; Hbr 10,7). 
Über Jahrhunderte hatte das hebr. 
Volk – sein Volk – erwartungsvoll auf 
das Kommen seines Erlösers gewartet. 
Jetzt, „als aber die Zeit erfüllt war“ (Gal 
4,4), wies der Finger der Erwählung auf 
den Einen, der diese Erwartungen er-
füllen sollte. Siehe bei Joh 1,14.

Von ihren Sünden. Die Sünde 
hatte die Menschen (Röm 6,16; 2 Ptr 
2,19) in ihrem Gefängnis (Jes 42,7) ge-
bunden. Christus kam, um die Bande 
zu lösen, die Gefängnistore zu öffnen 
und die Gefangenen vom Todesurteil 
zu befreien (Jes 61,1; Röm 7,24.25; 
Hbr 2,15). Er kam, um uns von unse-
ren Sünden zu retten, nicht in unseren 
Sünden. Er kam nicht nur, um uns von 
den Sünden zu retten, die wir tatsäch-
lich begangen hatten, sondern von 
unseren potentiellen Neigungen, die 
zur Sünde führen (Röm 7,23-25; 1 Joh 
1,7.9). Er kam, um uns von „aller Unge-
rechtigkeit“ zu befreien (Tit 2,14), ein-
schließlich jeder ererbten und erwor-
benen Neigung zum Bösen (LJ 670).

Christus kam nicht, um sein Volk 
von der Macht Roms zu befreien, 

Im Traum. Lukas (Kap 1,26-38) 
deutet an, dass der Engel Maria sicht-
bar erschien, nicht in einem Traum 
oder einer Vision: Er „kam zu ihr hinein“ 
(V 28). Josef jedoch erschien der Engel 
in einem Traum, während er über dem 
Problem brütete, das ihn verwirrte. In-
spirierte Träume sind ein Weg Gottes, 
um Menschen seinen Willen zu offen-
baren (4 Mo 12,6; Joel 3,1; vgl. 1 Mo 
20,3; 31,11.24; 41,1; usw.).

Du Sohn Davids. Josef wusste na-
türlich, dass er aus der königlichen Li-
nie stammte. Er könnte sogar ein Erbe 
des Throns Davids gewesen sein, was 
die Genealogie von Matthäus beinhal-
ten könnte.

Fürchte dich nicht. Er sollte nicht 
zögern, oder Marias Tugend anzwei-
feln. Als „Gerechter“ (V 19) brauchte 
Josef keine Angst zu haben, dass er, 
wenn er Maria zu sich nähme, seine Ge-
rechtigkeit verlieren würde. Tatsächlich 
forderte Gott diesen Akt des Glaubens.

Deine Frau. Griech. gynē, was (1) 
eine Frau im Allgemeinen (Kap 9,20; 
13,33; usw.), (2) eine Ehefrau (Kap 14,3; 
18,25) und (3) eine Verlobte (1 Mo 
29,21 LXX; 5 Mo 22,23.24 LXX; vgl. Offb 
21,9) bedeutet. Hier ist offensichtlich 
die dritte Bedeutung gemeint.

21. Sie wird … gebären. Der Engel 
erzählte Josef nicht, dass seine „Frau“ 
ihm einen Sohn gebären würde, wie 
er es Zacharias in Bezug auf Johannes 
gesagt hatte (Lk 1,13). Jesus sollte als 
„Sohn Gottes“ geboren werden, nicht 
als Sohn Josefs (Lk 1,35), aber vom 
Augenblick der Geburt Jesu an sollte 
Josef für ihn sein Vater sein. Wie ande-
re Kinder würde Jesus von der Beglei-
tung, der Führung und dem Schutz 
eines Vaters profitieren.

Den Namen. Josef sollte das Vor-
recht genießen, seinem „Sohn“ einen 
Namen zu geben, eine Handlung, die 
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che Weise gemacht worden; ihre Erfül-
lung kam hauptsächlich auf natürliche 
Weise zustande, soweit Menschen es 
sehen konnten, jedoch durch Ereignis-
se, die von dem vorgesehen waren, der 
„Gewalt hat über die Königreiche der 
Menschen“ (Dan 4,14; LJ 132; siehe bei 
Lk 2,49). Bestimmte Dinge geschahen, 
nicht um die Prophezeiung zu erfüllen, 
sondern vielmehr in Erfüllung der Pro-
phezeiung. Der Sinn der Aussage von 
Matthäus „damit erfüllt würde“ wäre 
daher passender zu übersetzen mit: „In 
Erfüllung von“ (siehe bei 5 Mo 18,15).

23. Eine Jungfrau. Wörtl. „die 
Jungfrau“. Direkt und indirekt liefern 
Matthäus und Lukas Hinweis, um die 
Wahrheit der Jungfrauengeburt zu be-
stätigen: (1) Beide versichern, dass Je-
sus vom Heiligen Geist geboren wurde 
(Mt 1,18.20; Lk 1,35). (2) Sie erklären, 
dass Maria „einen Sohn gebären“ sollte, 
der nicht der Sohn Josefs sein würde 
(siehe bei Mt 1,21), sondern der Sohn 
Gottes (Lk 1,35. (3) Maria blieb Jung-
frau „bis sie einen Sohn [Jesus] gebar“ 
(Mt. 1,25). (4) Maria bestätigte dem 
Engel ihre Jungfräulichkeit (Lk 1,34). 
Damit wird die Jungfrauengeburt Jesu 
vollkommen bestätigt, sogar unabhän-
gig vom Wort „Jungfrau“ selbst und 
würde sogar bestehen bleiben, wenn 
Matthäus dieses Wort in diesem Zu-
sammenhang nie benutzt hätte.

Matthäus und Lukas, die unter 
göttlicher Leitung schrieben, hätten 
die Geschichte der Jungfrauengeburt 
nicht erzählt, wenn sie nicht wahr ge-
wesen wäre. Sie wussten nur zu gut, 
wie die jüdischen Führer Jesus wegen 
der geheimnisvollen Umstände um 
seine Geburt verspottet hatten, und 
dass sie durch die Wiederholung der 
Geschichte den Kritikern weitere Ge-
legenheiten zum Spotten bieten wür-
den (siehe LJ 710).

wie die Juden zuversichtlich hoff-
ten, sondern von der Macht eines 
weit schrecklicheren Feindes. Er kam 
nicht, um „wieder auf[zu]richten das 
Reich für Israel“ (Apg 1,6), sondern 
die Herrschaft Gottes in den Herzen 
der Menschen wiederherzustellen 
(Lk 17,20.21). Christus kam nicht, um 
hauptsächlich Menschen von Armut 
und sozialer Ungerechtigkeit zu be-
freien (Lk 12,13-15), wie viele Apostel 
eines sozialen Evangeliums heute be-
haupten, sondern von Sünde, der fun-
damentalen Ursache von Armut und 
Ungerechtigkeit.

22. Das ist aber alles geschehen. 
Jeder wichtige Aspekt des Lebens und 
der Aufgabe Jesu – seine Natur, seine 
Geburt, die Ereignisse seines Lebens 
und ganz besonders sein Leiden und 
Tod – sie waren alle von den alten Pro-
pheten vorhergesagt worden (siehe LJ 
226.822). Nicht nur das, sondern jede 
Handlung seines Lebens wurde in Er-
füllung eines Plans ausgeführt, der von 
Ewigkeit her existierte. Bevor er auf 
die Erde kam, lag dieser Plan in allen 
Einzelheiten vor ihm, und jedes Ereig-
nis hatte seine festgelegte Stunde (LJ 
132.444; siehe bei 5 Mo 18,15; Lk 2,49).

Damit erfüllt würde. Ausdrücke 
dieser Art sind für Matthäus charak-
teristisch (siehe Kap 2,15.17.23; 4,14; 
8,17; 12,17; 13,35; 21,4; 26,54.56; 
27,9.35). Die griech. Konstruktion, die 
hier benutzt wird, kann entweder den 
Zweck oder einfach das Ergebnis an-
geben. Dementsprechend kann diese 
Ausdrucksweise entweder als „damit 
es erfüllt würde“ oder mit „als Ergeb-
nis wurde es erfüllt“ übersetzt werden. 
Matthäus benutzt diese Konstruktion 
in beiden Arten, und der Zusammen-
hang muss in jedem Fall entscheiden, 
was beabsichtigt ist. Die Vorhersagen 
über Christus waren auf übernatürli-
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göttlichen mit der menschlichen Na-
tur als die große zentrale Tatsache, die 
in der Geburt Jesu einbezogen ist. Als 
das Mittel, durch das die Inkarnation 
erreicht wurde, gehört die Jungfrau-
engeburt in gewisser Hinsicht selbst-
verständlich zur größeren Wahrheit. 
Das paulinische Konzept von der Gott-
heit Jesu Christi ist völlig in Überein-
stimmung mit der Jungfrauengeburt 
(siehe Phil 2,6-8; Kol 1,16; Hbr 1,1-9; 
usw.). Außer der Inkarnation, Kreuzi-
gung und Auferstehung schweigt Pau-
lus fast vollständig über Einzelheiten 
der Lebensgeschichte unseres Herrn, 
und diese drei Ereignisse behandelt er 
einfach als historische Tatsachen.

Die Kritiker weisen auf die Tatsa-
che hin, dass Heiden die Größe eines 
Menschen wie Alexander, Pythagoras, 
Plato und Kaiser Augustus auf die Ab-
stammung von den Göttern und die 
vermutete Jungfrauengeburt zurück-
führen. Doch das ist kein gültigeres 
Argument als zu sagen, die Existenz 
falscher Münzen und Fälschungen der 
großen Meisterwerke der Kunst be-
weise, dass es keine echten gibt.

Wenn die Aussagen von Matthäus 
und Lukas über die Jungfrauengeburt 
als unglaubhaft abgelehnt werden sol-
len, weil die so ausgedrückte Wahrheit 
die menschliche Erkenntnis und Er-
fahrung übersteigt, müssen auch viele 
andere Abschnitte aus den Evangelien 
auf derselben Grundlage abgelehnt 
werden. Wenn das menschliche Den-
ken zum Maßstab gemacht wird, um 
über die Zuverlässigkeit der Heiligen 
Schrift zu entscheiden, hört die Bibel 
auf, das Wort Gottes an die Menschen 
zu sein und wird nur ein menschliches 
Dokument.

Man sollte nicht vergessen, dass 
der gesamte Erlösungsplan ein Wun-
der ist, ein „Geheimnis“ (Röm 16,25; 

Es kann keinen Zweifel geben, dass 
Matthäus hier „Jungfrau“ im strengen 
Sinn des Wortes benutzt, wenn er von 
Maria als einer keuschen, unverheira-
teten jungen Frau spricht. Wegen Er-
wägungen zum Einwand, dass die Vor-
hersage von Jesaja, „eine Jungfrau ist 
schwanger“, sich nur auf eine örtliche 
Gegebenheit in seinen Tagen bezieht, 
siehe bei Jes 7,14. Unter der Leitung 
des Heiligen Geistes wendet Matthä-
us Jesajas Vorhersage auf Christus an, 
und dabei benutzt er das Wort parthe-
nos, das streng genommen „Jungfrau“ 
bedeutet und nichts anderes.

Weil moderne Bibelkritiker alle 
Wunder ablehnen, lehnen sie auch die 
Idee der Jungfrauengeburt generell 
als für einen aufgeklärten Verstand 
unwürdigt ab. Sie lenken die Aufmerk-
samkeit auf die Tatsache, dass von al-
len Schreibern des NT nur Matthäus 
und Lukas sie überhaupt erwähnen. 
Sie betonen, dass weder Markus, ver-
mutlich das älteste Evangelium, noch 
Johannes, geschrieben, um die Gött-
lichkeit Jesu zu bekräftigen, noch Pau-
lus, der große Theologe des NT, darauf 
anspielten. Die Kritiker schließen dar-
aus, dass Markus nichts von der Jung-
fräulichkeit Marias wusste und dass 
Johannes und Paulus die Idee als zu 
wunderlich ansahen, um sie der Er-
wähnung wert zu erachten.

Das sind alles Argumente aus dem 
Stillschweigen und beweisen deshalb 
nichts. Matthäus und Lukas sprechen 
von der Jungfräulichkeit Marias als 
einer Einzelheit der Geburtsgeschich-
te, und weil Markus und Johannes die 
Geschichte von der Geburt überhaupt 
nicht berichten, haben sie keinen ver-
gleichbaren Grund, von diesem spezi-
ellen Detail zu sprechen. Dasselbe trifft 
auch auf Paulus zu, der die Mensch-
werdung betont, die Vereinigung der 
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zu einer Fabel und Legende, das Chris-
tentum ein frommer Schwindel und 
die Erlösung eine enttäuschende Fata 
Morgana. Siehe Zusatzanmerkung zu 
Joh 1.

Wird schwanger sein. D. h. durch 
den Heiligen Geist, wie auch Lukas be-
zeugt (Lk 1,35). „Als die Zeit erfüllt war“ 
(Gal 4,4), brachte Gott seinen Sohn in 
die Welt, nachdem er ihm einen Körper 
bereitet hatte (Hbr 10,5).

Immanuel. Das ist die griech. Um-
schrift des hebr. Immanu ’El, wörtl. 
„Gott mit uns“. Der Sohn Gottes kam 
nicht nur, um unter uns zu wohnen, 
sondern um sich mit der Menschheit 
zu identifizieren (Joh 1,1-3.14; Röm 
8,1-4; Phil 2,6-8; Hbr 2,16.17; LJ 13). 
Siehe Zusatzanmerkung zu Joh 1; sie-
he bei Joh 1,1-3.14. „Immanuel“ war 
weniger ein Personenname als ein Ti-
tel, der seinen Auftrag beschrieb (vgl. 
Jes 9,5.6; 1 Kor 10,4).

24. Nahm seine Frau zu sich. Sie-
he V 18.20. Als Gott sprach, handelte 
Josef ohne Zweifel oder Verzöge-
rung. Darin wird – vielleicht mehr als 
in irgendeinem anderen Aspekt des 
Charakters Josefs – offensichtlich, wa-
rum er geeignet war, der irdische Be-
schützer Marias und ihres Kindes Jesus 
zu sein. Indem er Maria in sein Haus 
aufnahm, handelte Josef im Glauben. 
Ein solches Ereignis, wie das von dem 
Engel verkündigte, war in den Anna-
len der menschlichen Erfahrung un-
bekannt, aber Josef glaubte, „bei Gott 
sind alle Dinge möglich“ (Mt 19,26; vgl. 
1 Mo 18,14; Hiob 42,2; Jer 32,17; Sach 
4,6; Lk 1,37; Röm 4,21).

Die Rolle Josefs war demütig, je-
doch unverzichtbar, und seine promp-
te Einwilligung in die Anweisungen 
des Engels machte einen großen Un-
terschied sowohl für Maria wie auch 
für die öffentliche Meinung.

Eph 1,9; 3,9; Kol 1,27; 2,2; Offb 10,7). An 
erster Stelle ist es ein Geheimnis, dass 
Gott Sünder lieben konnte (Joh 3,16; 
Röm 5,8). Es ist ebenfalls ein Wunder, 
dass unendliche Weisheit einen Plan 
entwickeln konnte, wodurch Barm-
herzigkeit mit Gerechtigkeit kombi-
niert werden konnten (Ps 85,11), um 
die gerechten Ansprüche des heiligen 
Gesetzes zu befriedigen und gleich-
zeitig Sünder von ihrer Strafe zu be-
freien (Joh 3,16; Röm 6,23). Es ist ein 
Wunder, dass der Mensch, der von Na-
tur aus Gott feindlich gegenübersteht 
(Röm 8,7), mit ihm in Frieden leben 
kann (Röm 5,1). Es ist ein Wunder, dass 
Christus einen Menschen, der zum 
Bösen neigt, von der Herrschaft der 
Sünde und des Todes befreien kann 
(Röm 7,24; 8,1.2) und ihn befähigt, ein 
vollkommenes Leben in Übereinstim-
mung mit dem göttlichen Charakter 
zu führen (Röm 8,3.4). Es ist ein Wun-
der, dass der Mensch wiedergeboren 
werden kann (Joh 3,3-9), dass ein un-
vollkommener Mensch (Röm 3,23) 
durch die Gnade Christi (Röm 12,2) in 
einen vollkommenen Menschen ver-
wandelt werden kann (MT 5,48) und 
ein Kind Gottes wird (1 Joh 3,1-3). Die 
Jungfrauengeburt, das vollkommene 
Leben, der stellvertretende Tod und 
die herrliche Auferstehung Jesu sind 
alles Geheimnisse für das menschliche 
Denken. Die christliche Religion ent-
schuldigt sich nicht für die großen Ge-
heimnisse des Erlösungsplans, denn 
Gottes erlösende Liebe ist selbst das 
größte aller Geheimnisse.

Die Menschwerdung des Sohnes 
Gottes ist die überragende Tatsache al-
ler Zeiten, der Eckstein des christlichen 
Glaubens. Doch ohne die Jungfrauen-
geburt gibt es keine wahre Inkarna-
tion, und ohne Inkarnation und Jung-
frauengeburt wird die Bibel lediglich 

1,24

[285/286]



	 Adventistischer Bibelkommentar Bd. 5	 369

Matthäus

hen kann der „Erstgeborene“ das ein-
zige Kind sein.

Gab ihm den Namen Jesus. Na-
men wurden den Kindern offiziell am 
8. Tag nach der Geburt gegeben (Lk 
2,21). Zu dieser Zeit wurde „Jesus“ als 
der Sohn Marias und Josefs registriert. 
Siehe bei Mt 1,1.

____________________________

ERLÄUTERUNGEN VON 
ELLEN G. WHITE

21	 4T 251 [1Sch 458]
23	 LJ 9.16.17; E 84; ML 290

____________________________

 K A P I T E L   2

1 Die Weisen aus dem Osten werden von 
einem Stern zu Christus geführt. 11 Sie be-
ten ihn an und bieten ihre Geschenke an. 
14 Josef flieht mit Jesus und seiner Mutter 
nach Ägypten. 16 Herodes tötet die Kinder. 
20 Er selbst stirbt. 23 Christus wird nach 
Nazareth in Galiläa zurückgebracht.

1 Als Jesus geboren war in Beth-
lehem in Judäa zur Zeit des Königs 
Herodes, siehe, da kamen Weise aus 
dem Morgenland nach Jerusalem 
und sprachen:

2 Wo ist der neugeborene König 
der Juden? Wir haben seinen Stern 
gesehen im Morgenland und sind ge-
kommen, ihn anzubeten.

3 Als das der König Herodes hörte, 
erschrak er und mit ihm ganz Jerusa-
lem,

4 und er ließ zusammenkommen 
alle Hohenpriester und Schriftge-
lehrten des Volkes und erforschte 

25. Er berührte sie nicht. Die 
Form des griech. Verbs spricht gegen 
die römisch-katholische Tradition von 
Marias fortwährender Jungfräulich-
keit, denn sie drückt aus, dass Marias 
Jungfräulichkeit nur bis zur Geburt 
Jesu dauerte. Doch das Wort „bis“ 
(griech. heōs) ist nicht überzeugend, 
ob für oder gegen die fortwährende 
Jungfräulichkeit. Die natürlichste Be-
deutung von V 25 ist, dass Maria, ob-
wohl sie nicht vor der Geburt Jesu als 
seine Frau mit Josef lebte, es doch hin-
terher tat. Vgl. den Gebrauch von heōs 
in der LXX in 1 Mo 8,7; 1 Sam 15,35; 2 
Sam 6,23 und in Mt 5,26; 12,20; 18,30; 
22,44. Jesus hatte Brüder und Schwes-
tern, doch zumindest die Brüder wa-
ren älter als Jesus und daher die Kinder 
Josefs aus einer früheren Ehe (siehe 
bei Mt 12,46). Dass Jesus seine Mutter 
der Fürsorge des Johannes anvertrau-
te (Joh 19,27), kann beinhalten, dass 
Maria keine weiteren eigenen Kinder 
hatte. Andererseits kann sie Kinder ge-
habt haben, die nicht in der Lage wa-
ren, für sie zu sorgen, oder die ihr und 
Jesus gegenüber ablehnend waren. 
Siehe bei Mt 1,18.

Einen Sohn. Es ist sicher, dass Jesus 
der Erstgeborene Marias war, denn in 
Lk 2,7 wird das ausdrücklich erwähnt.

Unter den Juden wurde der Aus-
druck „Erstgeborener“ oft in einem 
technischen legalen Sinn gebraucht. 
Als Ergebnis der Befreiung der Erst-
geburt Israels von der zehnten Plage 
in Ägypten beanspruchte Gott alle 
erstgeborenen Söhne Israels als sein 
Eigentum (2 Mo 13,2; 4 Mo 3,13). Am 
Sinai wurde der Stamm Levi an Stelle 
der Erstgeborenen aller Stämme für 
den Dienst am Heiligtum akzeptiert, 
doch der Herr forderte, dass jeder 
erstgeborene Sohn ausgelöst werden 
musste (4 Mo 3,45.46). Technisch gese-
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14 Da stand er auf und nahm das 
Kindlein und seine Mutter mit sich 
bei Nacht und entwich nach Ägypten

15 und blieb dort bis nach dem 
Tod des Herodes, damit erfüllt wür-
de, was der Herr durch den Prophe-
ten gesagt hat, der da spricht: »Aus 
Ägypten habe ich meinen Sohn ge-
rufen.«

16 Als Herodes nun sah, dass er 
von den Weisen betrogen war, wurde 
er sehr zornig und schickte aus und 
ließ alle Kinder in Bethlehem töten 
und in der ganzen Gegend, die zwei-
jährig und darunter waren, nach der 
Zeit, die er von den Weisen genau er-
kundet hatte.

17 Da wurde erfüllt, was gesagt ist 
durch den Propheten Jeremia, der da 
spricht:

18 »In Rama hat man ein Geschrei 
gehört, viel Weinen und Wehklagen; 
Rahel beweinte ihre Kinder und woll-
te sich nicht trösten lassen, denn es 
war aus mit ihnen.«

19 Als aber Herodes gestorben 
war, siehe, da erschien der Engel des 
Herrn dem Josef im Traum in Ägyp-
ten

20 und sprach: Steh auf, nimm das 
Kindlein und seine Mutter mit dir und 
zieh hin in das Land Israel; sie sind 
gestorben, die dem Kindlein nach 
dem Leben getrachtet haben.

21 Da stand er auf und nahm das 
Kindlein und seine Mutter mit sich 
und kam in das Land Israel.

22 Als er aber hörte, dass Arche-
laus in Judäa König war anstatt sei-
nes Vaters Herodes, fürchtete er sich, 
dorthin zu gehen. Und im Traum 
empfing er Befehl von Gott und zog 
ins galiläische Land

23 und kam und wohnte in einer 
Stadt mit Namen Nazareth, damit er-

von ihnen, wo der Christus geboren 
werden sollte.

5 Und sie sagten ihm: In Beth-
lehem in Judäa; denn so steht ge-
schrieben durch den Propheten:

6 »Und du, Bethlehem im jüdi-
schen Lande, bist keineswegs die 
kleinste unter den Städten in Juda; 
denn aus dir wird kommen der Fürst, 
der mein Volk Israel weiden soll.«

7 Da rief Herodes die Weisen 
heimlich zu sich und erkundete ge-
nau von ihnen, wann der Stern er-
schienen wäre,

8 und schickte sie nach Bethlehem 
und sprach: Zieht hin und forscht flei-
ßig nach dem Kindlein; und wenn 
ihr's findet, so sagt mir's wieder, dass 
auch ich komme und es anbete.

9 Als sie nun den König gehört 
hatten, zogen sie hin. Und siehe, der 
Stern, den sie im Morgenland gese-
hen hatten, ging vor ihnen her, bis er 
über dem Ort stand, wo das Kindlein 
war.

10 Als sie den Stern sahen, wur-
den sie hocherfreut

11 und gingen in das Haus und 
fanden das Kindlein mit Maria, seiner 
Mutter, und fielen nieder und bete-
ten es an und taten ihre Schätze auf 
und schenkten ihm Gold, Weihrauch 
und Myrrhe.

12 Und Gott befahl ihnen im 
Traum, nicht wieder zu Herodes zu-
rückzukehren; und sie zogen auf ei-
nem andern Weg wieder in ihr Land.

13 Als sie aber hinweggezogen 
waren, siehe, da erschien der Engel 
des Herrn dem Josef im Traum und 
sprach: Steh auf, nimm das Kindlein 
und seine Mutter mit dir und flieh 
nach Ägypten und bleib dort, bis ich 
dir's sage; denn Herodes hat vor, das 
Kindlein zu suchen, um es umzubrin-
gen.

Kapitel 2
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Rut auf den Feldern von Boas Ähren 
gelesen (Rut 2-4) und David seines Va-
ters Herden bewacht (1 Sam 16,1.11; 
17,15). Hier salbte Samuel auch David 
zum König (1 Sam 16,13). Wegen wei-
terer Information über Bethlehem sie-
he bei 1 Mo 35,19; Rut 3,3; 4,1. Siehe 
Karte S. 419.

In Judäa. Beigefügt, um Beth-
lehem „in Judäa“ von Bethlehem in 
Galiläa, einer Stadt etwa 11 km nord-
westlich von Nazareth (Jos 19,15), zu 
unterscheiden.

Herodes. D. h., Herodes d. Gr. (sie-
he S. 48-52).

Weise. Griech. magoi, ein  Aus-
druck, der Männer aus verschiedenen 
Bildungsklassen bezeichnet. Unser 
Wort „Magier“ stammt aus dieser Wur-
zel. Aber diese „Weisen“ waren keine 
Magier im modernen Sinn der Ta-
schenspielerei. Sie waren von hoher 
Geburt, gebildet, wohlhabend und 
einflussreich. Sie waren die Philoso-
phen, die Ratgeber des Reichs, gelehrt 
in aller Weisheit des alten Ostens. Die 
„Weisen“, die kamen, um das Christus-
kind zu suchen, waren keine Götzen-
anbeter. Sie waren aufrichtige, integre 
Männer (siehe LJ 26.28).

Sie studierten die hebr. Schriften 
und fanden dort eine klarere Dar-
legung der Wahrheit. Besonders die 
messianischen Prophezeiungen des 
AT weckten ihre Aufmerksamkeit. Da-
runter fanden sie die Worte Bileams: 
„Es wird ein Stern aus Jakob aufgehen“ 
(4 Mo 24,17). Sie kannten und ver-
standen wahrscheinlich auch die Zeit-
weissagung Daniels (Dan 9,25.26) und 
kamen zu der Überzeugung, dass das 
Kommen des Messias nahe war. Siehe 
S. 76-77.

In der Nacht der Geburt Christi er-
schien ein geheimnisvolles Licht am 
Himmel, das ein heller Stern wurde 

füllt würde, was gesagt ist durch die 
Propheten: Er soll Nazoräer heißen.

____________________________

1. Als Jesus geboren war. [Besuch 
der Weisen, Mt 2,1-12. Siehe Karte S. 275; 
Tabellen S. 287]. Matthäus erwähnt die 
Tatsache der Geburt Jesu nur kurz (Kap 
1,25) und lässt die verschiedenen Er-
eignisse in Verbindung mit diesem Ge-
schehen aus, die in Lk 1,26 bis 2,40 be-
richtet werden. Weil Matthäus betont, 
dass Jesus der Messias der Prophe-
zeiungen des AT ist, fährt er damit fort, 
zu zeigen, dass Jesus tatsächlich all 
diese Vorhersagen erfüllte (siehe bei 
Kap 1,22). Er scheint als Einleitung kurz 
nur solche Ereignisse in Verbindung 
mit dem Säuglingsalter Jesu zu erwäh-
nen, die die Prophetie betreffen und 
damit auf die Königswürde des Mes-
sias hinweisen (siehe Kap 1,1.6.17.23; 
2,2.6.15.17.18.23). Andererseits be-
tont Lukas, der mehr für die Heiden 
schrieb (siehe bei Kap 1,3), dass Jesus, 
der Sohn Gottes (V 32.35.76) aufwuchs 
und als ein Mensch unter Menschen 
lebte, um der Erlöser aller Menschen 
zu sein (Kap 2,10.14.31.32).

Für die Absichten dieses Kommen-
tars wird die Geburt Jesu versuchswei-
se in den Herbst 5 v. Chr. gelegt (siehe 
S. 302-303; Tabellen S. 287).

Bethlehem. Wörtl. „Haus des Bro-
tes“. Sein früherer Name Efrata (1 Mo 
48,7; Mi 5,1) bedeutet „Fruchtbarkeit“ 
(siehe bei 1 Mo 35,19). Die Gegend 
um Bethlehem, ihre Hügel und Täler, 
bedeckt von Wein, Feigenbäumen, 
Olivenhainen und Getreide, war wahr-
scheinlich teilweise der Brotkorb Ju-
däas. Diese Umgebung war in den 
Tagen Christi voll von Erinnerungen 
des jüdischen Volks, wie es auch heute 
für Christen ist. In diesem Gebiet hatte 

2,1
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das der Fall war, wäre ihre Reise nach 
Bethlehem etwa 640 km lang gewesen 
und hätte zwei oder drei Wochen stän-
diger Reise erfordert, wenn sie ritten, 
oder einen Monat, wenn sie zu Fuß 
gegangen wären. Angesichts der Tat-
sache, dass sie bei Nacht reisten, um 
den Stern im Auge zu behalten (LJ 44), 
könnte es sein, dass ihre Reise sogar 
noch länger dauerte. Allerdings könn-
te ihr Herkunftsort noch weiter im Os-
ten gelegen haben und ihr Reiseweg 
daher noch länger.

Nach Jerusalem. Schließlich brach-
te sie ihre lange Reise auf die Höhe des 
Ölbergs im Osten Jerusalems. Vielleicht 
verblasste der Stern direkt vor Sonnen-
aufgang (LJ 45), und bald reflektierten 
die Marmorkuppeln und die Mauern 
des heiligen Tempels das Licht eines 
neuen Tags. Dass die Weisen nach Jeru-
salem anstatt Bethlehem gelenkt wur-
den (LJ 45), ist ein Hinweis auf Gottes 
Absicht, ihren Besuch zu einem Mittel 
werden zu lassen, um die Aufmerk-
samkeit der Führer der Nation auf die 
Geburt des Messias zu lenken (siehe V 
3-6). Die Aufmerksamkeit und das In-
teresse des Volks wurden geweckt, als 
sie von der Mission der Weisen hörten, 
und ihre Gedanken wurden auf die 
Prophezeiungen gelenkt.

Die Führer der Juden waren belei-
digt, als sie daran dachten, dass die 
Weisen Heiden waren. Sie lehnten es 
ab, zu glauben, dass Gott sie selbst 
übergehen und Männer bevorzugen 
würde, die Heiden waren (siehe LJ 47). 
Herodes seinerseits war wütend über 
die anscheinende Gleichgültigkeit der 
Priester und Schriftgelehrten (V 3.4) 
und verband den Besuch der Weisen 
irgendwie mit einem Anschlag auf sein 
eigenes Leben (LJ 45).

2. Der neugeborene König der 
Juden. Die Frage zeigt, dass die Wei-

und am westlichen Himmel stehen-
blieb (siehe LJ 27). Von seiner Be-
deutung beeindruckt, studierten die 
weisen Männer noch einmal die hei-
ligen Rollen. Als sie versuchten, die 
Bedeutung der heiligen Schriften zu 
verstehen, wurden sie in Träumen 
unterwiesen, den Messias zu suchen. 
Wie Abraham wussten sie zuerst nicht, 
wohin sie gehen mussten, folgten aber 
dem Leitstern, der sie auf ihrem Wege 
führte.

Die Tradition, dass es nur drei weise 
Männer waren, rührt daher, dass drei 
Gaben hatten (Mt 2,11), wird aber von 
der Heiligen Schrift nicht unterstützt. 
Eine interessante, doch wertlose Le-
gende gibt ihre Namen als Kaspar, 
Balthasar und Melchior wieder. Die un-
begründete Idee, dass sie Könige wa-
ren, wurde aus Jes 60,3 abgeleitet (vgl. 
Offb 21,24).

Wegen Ausführungen über die 
Weite des jüdischen Einflusses in der 
römischen Welt zur Zeit Christi siehe S. 
73-79.

Aus dem Morgenland. Die Juden 
betrachteten das Gebiet von Nord-
arabien, Syrien und Mesopotamien als 
„Osten“. So war Haran im „Land, das 
im Osten liegt“ (1 Mo 29,1.4). Der Kö-
nig Moabs brachte später Bileam „aus 
Aram [d. h. Syrien] … von dem Ge-
birge im Osten“ (4 Mo 23,7; siehe bei 
Kap 22,5). Jesaja lässt den Perser Kyrus 
„vom Osten her kommen“ (Jes 41,2) 
und nennt ihn „einen Adler vom Os-
ten“ (Kap 46,11).

Manche haben gemeint, dass die 
Weisen aus derselben Gegend des 
„Ostens“ (siehe LJ 43) kamen wie Bile-
am, dessen Heimat kürzlich mit dem 
Sajûr-Tal zwischen Aleppo und Kar-
kemisch identifiziert wurde, in kurzer 
Entfernung vom Euphrat (siehe bei 4 
Mo 22,5; siehe auch PP 420.421). Falls 
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am meisten interessierte (V 7). Die an-
dere Interpretation, „denn wir haben 
seinen Stern im Osten gesehen“, ist na-
türlich auch möglich.

3. Erschrak er. Der Katalog der 
Gräueltaten des Herodes, besonders 
die Ermordung verschiedener Mitglie-
der seiner direkten Familie, die er ver-
dächtigte, ihn beseitigen und selbst 
den Thron besteigen zu wollen, be-
zeugt beredt die Gefühle seines Her-
zens, als er hörte, dass der Eine, der 
dazu bestimmt war, der „König der 
Juden“ zu sein, geboren worden war 
(siehe S. 48-52). Das anscheinende 
Zögern der Priester, die Information 
über die messianischen Prophezeiun-
gen bekannt zu geben, die die Weisen 
ohne Zweifel erwähnt hatten, veran-
lasste Herodes, den Priestern zu unter-
stellen, dass sie mit den Weisen ein 
Komplott schmiedeten, um ihn vom 
Thron zu stoßen, vielleicht, indem sie 
einen Volksaufstand verursachten. Au-
ßerdem ist es wahrscheinlich, dass He-
rodes selbst die volkstümliche Erwar-
tung kannte, dass ein Fürst in Judäa 
geboren werden sollte, der dazu be-
stimmt war, die Welt zu regieren. Nicht 
nur das: Er scheint sich sogar selbst für 
den Messias gehalten und die gehei-
me Sehnsucht gehabt zu haben, die 
Welt zu regieren (siehe Joseph Klaus-
ner, The Messianic Idea in Israel [Die 
messianische Idee in Israel], S. 374).

Ganz Jerusalem. Es ist kein Wun-
der, dass auch die ganze Stadt „er-
schrak“, weil ihre Bewohner nur zu 
genau die Grausamkeiten kannten, 
zu denen Herodes fähig war. Wenn er 
einen öffentlichen Tumult befürchtete, 
könnte er die Ermordung von Hunder-
ten oder Tausenden von Leuten anord-
nen.

4. Hohenpriester. Wahrscheinlich 
der diensthabende Hohepriester und 

sen keine Juden waren. Sonst hätten 
sie gesagt „unser König“. Es scheint 
allgemein anerkannt worden zu sein, 
dass der Erlöser-König, der von den 
Nationen rings herum erwartet wur-
de, in Judäa auftreten sollte (siehe bei 
V 1). Als die Weisen Jerusalem betra-
ten, gingen sie zuerst in den Tempel, 
über dem der Stern aus ihrer Sicht 
verschwunden war. Doch in dessen 
heiligen Bereichen fanden sie nur Un-
wissenheit, Überraschung, Angst und 
Vorurteil (LJ 45).

Seinen Stern. Weder eine Konjunk-
tion von Planeten, wie einige meinen, 
noch eine Nova, wie andere vorschla-
gen. Der „Stern“, der in der Nacht von 
Christi Geburt erschien, war „eine weit 
entfernte Gruppe stahlender Engel“ (LJ 
44; V 7). Die Weisen wurden veranlasst, 
dieses ungewöhnliche Phänomen als 
Erfüllung der Prophezeiungen Bileams 
von einem „Stern aus Jakob“ zu inter-
pretieren (4 Mo 24,17; siehe LJ 44).

Morgenland. Griech. anatolē, 
wörtl. „Aufgang“. Das Wort, das in V 
1 auch mit „Morgenland“ übersetzt 
wurde, ist anatolai, der Plural von 
anatolē. Außerdem hat anatolē in der 
griech. Sprache den bestimmten Ar-
tikel, während er bei anatolai fehlt. 
Dieser Unterschied zwischen den 
beiden Ausdrücken hat einige zu der 
Schlussfolgerung veranlasst, dass sich 
Matthäus in V 2 nicht auf den Osten 
bezieht, weder als Himmelsrichtung, 
in welcher der Stern erschien, noch 
als Bezeichnung des Landes, aus dem 
die Weisen kamen. Vielmehr habe er 
anatolē in seiner wörtl. Bedeutung 
benutzt, als „Aufgang“. Der Satz kann 
dann übersetzt werden: „Denn wir ha-
ben seinen Stern bei [seinem] Aufgang 
gesehen“, d. h., als er zuerst erschien. 
Das erwies sich als der springende 
Punkt in ihrer Erzählung, der Herodes 
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Fall so unwissend wie sie vorgaben, 
weder in Bezug auf die Prophezeiun-
gen selbst noch auf kürzliche Ereignis-
se, die auf ihre Erfüllung hindeuteten. 
Sie kannten zweifellos die Vision des 
Zacharias (Lk 1,22), den Bericht der 
Hirten (siehe bei Lk 2,17) und die Pro-
phezeiung Simeons (Lk 2,27.28.34.35). 
Doch Stolz und Eifersucht verschloss 
die Tür ihrer Herzen dem Licht; denn 
Gott hatte sie offensichtlich übergan-
gen und ungebildete Hirten sowie 
unbeschnittene Heiden vorgezogen, 
wie sie meinten. Sie brandmarkten die 
Berichte als Fanatismus und nicht der 
Beachtung wert (LJ 46.47).

Wo der Christus [Messias] gebo-
ren werden sollte. Hier versucht He-
rodes, den Ort von Christi Geburt zu 
erfahren, wie später von den Weisen 
die Zeit (V 7).

5. So steht geschrieben. Das Zi-
tat (V 6) das die Hohenpriester und 
Schriftgelehrten anführen, steht nicht 
völlig in Übereinstimmung mit dem 
hebr. Text von Mi 5,1, noch mit der 
LXX. Es scheint vielmehr eine Para-
phrase zu sein, möglicherweise aus 
einem Targum, oder ihre eigene freie 
Wiedergabe in diesem Moment. Dass 
die Bedeutung von Mi 5,1 allgemein 
bekannt war, sogar unter dem Volk, 
geht aus Joh 7,42 klar hervor.

6. Fürst. Der hebr. Text von Mi 5,1 
spricht von „Tausendschaften“ (EB), 
was auch mit „Familien“ übersetzt wer-
den kann, d. h., die Hauptfamilienun-
terteilungen eines Stammes (siehe bei 
2 Mo 12,37; Mi 5,1).

Weiden. Griech. poimainō. Jesaja 
hatte vom Messias vorhergesagt, „er 
wird seine Herde weiden wie ein Hirte“ 
(Jes 40,11). Jesus sprach von sich als 
dem „guten Hirten“ (Joh 10,11.14). Pau-
lus nannte ihn „den großen Hirten der 
Schafe“ (Hbr 13,20), Petrus den „Erzhir-

lebende Priester, die früher dieses Amt 
innehatten  und die alle von Herodes 
eingesetzt und später von ihm selbst 
abgesetzt worden waren. Während 
seiner Regierungszeit von etwa 33 
Jahren ernannte Herodes insgesamt 
neun  Hohepriester in dieses heilige 
Amt, das ursprünglich erblich war und 
ein ganzes Leben lang ausgeübt wer-
den sollte (2 Mo 28,1; 40,12-15; 3 Mo 
21,16-23; 4 Mo 17,5; 17; 18,1-8; 5 Mo 
10,6). Simon, Sohn des Boethus, könn-
te in dieser Zeit Hoherpriester gewe-
sen sein (Josephus Altertümer xv.9.3), 
oder Matthias oder Joasar, Schwieger-
sohn und Sohn des Boethus, die Simon 
in schneller Aufeinanderfolge folgten 
(ebd., xvii.4.2; 6.4; 13.1). Andere haben 
gemeint, die „Hohenpriester“ waren 
die Häupter der 24 Wochenabteilun-
gen (siehe bei Lk 1,5). Die Gruppe, die 
Herodes herbeirief, scheint aus gelehr-
ten Männern der Nation bestanden zu 
haben, die mit großer Wahrscheinlich-
keit die Information hatten, die er ha-
ben wollte.

Schriftgelehrten. Diese Männer 
werden oft als „Gesetzeslehrer“ be-
zeichnet (Mt 22,35 EB; Lk 5,17 EB). Sie 
waren gelehrte Männer, deren Pflicht 
es war, das Gesetz oder die heiligen 
Schriften zu studieren, zu erhalten, zu 
kopieren, auszulegen und zu erklären 
(siehe S. 68-69; siehe bei Mk 1,22).

Erforschte. Oder „verlangte“, wo-
bei die Form des griech. Verbs bedeu-
tet, dass Herodes ständig verlangte. 
Die Priester vermieden offenbar eine 
direkte Antwort. Herodes musste sie 
ihnen abringen. Die Weisen hatten sich 
wahrscheiinlich auf ihr Studium der 
hebr. Heiligen Schriften bezogen. Und 
falls dem so war, konnte Herodes mit 
Recht argwöhnen, dass die Gesetzes-
lehrer mehr gewusst haben müssen 
als sie zugaben. Sie waren auf keinen 
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Beteten es an. Trotz ihrer früheren 
Enttäuschungen wussten die Weisen, 
dass dieses Kind der Eine war, dessent-
wegen sie so weit gereist waren.

Ihre Schätze. Griech thēsauroi, mit 
der Bedeutung entweder „Schmuck-
kästchen“, die als Aufbewahrungsort 
für Werte oder „Schätze“ benutzt wur-
den. Das Wort wurde in Mt 6,20 und 
in Kol 2,3 mit „Schätze“ übersetzt. Die 
Einzahl (thēsauros) bezeichnet in Mt 
13,52 ein Lagerhaus.

Schenkten. In orientalischen Län-
dern würde nie jemand auf den Gedan-
ken kommen, einem hohen Fürsten oder 
hohen Beamten einen Besuch abzustat-
ten, ohne ein Geschenk als Zeichen der 
Verehrung mitzubringen. Vergleiche die 
Geschenke für Josef in Ägypten (1 Mo 
43,11), für Samuel (1 Sam 9,7.8), für Sa-
lomo (1 Kön 10,2) und für Gott (Ps 96,8).

Weihrauch. Ein weißes oder hell-
gelbes Harz, das man erhält, wenn 
man in die Rinde der Baumart Bos-
wellia Schnitte anbringt. Es ist bitter 
im Geschmack, doch wohlriechend, 
wenn es als Weihrauch verbrannt wird. 
Es wurde als Bestandteil des heiligen 
Weihrauchs im Heiligtum benutzt (2 
Mo 30,8.34) und gewöhnlich aus Ara-
bien importiert (Jes 60,6; Jer 6,20).

Myrrhe. Ein weiteres aromatisches 
Harz, das zur Zeit des Altertums hoch 
geschätzt wurde, bitter und leicht 
beißend im Geschmack. Man erhielt 
es wahrscheinlich von einem kleinen 
Baum, dem Balsamodendron myrrha 
oder der Commiflora myrrha, beheima-
tet in Arabien und Ostafrika. Es war ein 
Zusatz, gebraucht bei der Zusammen-
setzung des heiligen Öls (2 Mo 30,23-
25) und bei Parfüm (Est 2,12; Ps 45,9; 
Spr 7,17). Es wurde gemischt mit Wein 
als schmerzstillendes Mittel (Mk 15,23) 
und zum Einbalsamieren (Joh 19,39) 
verwendet.

ten“ (1 Ptr 5,4) und Johannes sagte: Das 
„Lamm … wird sie weiden“ (Offb 7,17).

7. Erkundete genau. Herodes ver-
langte spezifische Informationen. Der 
Hinweis bezieht sich eher auf die Ge-
nauigkeit der Information als auf den 
Eifer des Herodes, sie zu bekommen.

Wann. Herodes hatte bereits von 
den Hohepriestern und Schriftgelehr-
ten erfahren, wo der Messias geboren 
werden sollte (V 4-6). Jetzt wendet er 
sich an die Weisen, um zu erfahren, 
wann das sein sollte.

8. Schickte sie. Herodes verbarg 
seine eigenen Gedanken sorgfältig 
hinter einem äußerlichen angeblich 
wohlwollenden Interesse. Er hoffte, 
die Weisen würden seine anscheinen-
de Freundlichkeit erwidern. Ihr Besuch 
in Bethlehem würde keinen Argwohn 
erzeugen und ihm erlauben, seine üb-
len Pläne ohne unnötige öffentliche 
Erregung auszuführen. Die Hohen-
priester und Schriftgelehrten mögen 
die Absicht des Herodes vermutet ha-
ben, denn sie kannten seine Haltung 
gegenüber Thronanwärtern.

Forscht fleißig. Oder „genau“ (sie-
he bei V 7). Die Weisen sollten ihre Su-
che intensivieren, bis sie den Messias 
gefunden und ihre Entdeckung über-
prüft hatten.

9. Ging vor ihnen her. Nachdem 
die Weisen Jerusalem im Zwielicht 
verlassen hatten, gemäß der Gewohn-
heit, in der Nacht zu reisen (siehe bei V 
1), fanden sie ihr Vertrauen durch das 
Wiedererscheinen des Sterns erneuert.

11. Das Haus. Zu dieser Zeit war 
Jesus mindestens 40 Tage alt, vielleicht 
auch älter (siehe bei Lk 2,22).

 Fielen nieder. Eine übliche orien-
talische Art, Männern, Götzen und 
Gott großen Respekt und Verehrung 
zu erweisen (siehe Est 8,3; Hiob 1,20; 
Jes 46,6; Dan 3,7; usw.).
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Worte aus Hos 11,1 durch Matthäus 
auf Christus siehe bei 5 Mo 18,15.

16. Betrogen. Sie hatten ihn „aus-
getrickst“. Er merkte, dass sie ihn über-
listet und zum Narren gehalten hatten. 
Herodes sah das als eine Beleidigung 
und zweifellos als weiteren Beweis für 
einen unergründlichen und schweren 
Anschlag auf ihn an.

Ließ alle Kinder in Bethlehem 
töten. Wahrscheinlich nur die männ-
lichen Kinder. Kritiker in Bezug auf die 
Genauigkeit des biblischen Berichtes 
äußern, dass Josephus in seinem lan-
gen Bericht über die Grausamkeiten 
des Herodes die Ermordung der Kin-
der aus Bethlehem nicht erwähnt. Es 
ist jedoch geschätzt worden, dass es 
in einer kleinen Stadt, deren Bevölke-
rung wahrscheinlich nicht mehr als 
2.000 Personen einschließlich ihrer 
Umgebung zählte, nur etwa 50 oder 
60 Kinder in dem erwähnten Alter gab 
und dass nur die Hälfte davon Jungen 
waren. Einige schätzen die Zahl etwas 
höher. Josephus könnte dieses Ereignis 
als relativ unbedeutend eingestuft ha-
ben, verglichen mit dem langen Kata-
log von hinterhältigen Verbrechen des 
Herodes, die er erwähnt. Eine solche 
Tat passt gut zum hartherzigen Charak-
ter des Herodes. Es war eine der letzten 
Taten seines Lebens (LJ 50). Außerdem 
würde von Josephus erwartet werden, 
wenn er diese böse Tat erwähnt, dass 
er sie erklärt, wie er es bei ähnlichen Er-
eignissen ausführlich tat, die er berich-
tet. Das könnte eine Diskussion über 
den messianischen Anspruch des Jesus 
von Nazareth erzeugen, ein Thema, das 
er als Jude möglichweise vermeiden 
wollte. Und da er eine Verteidigung 
des Judentums für die Römer schrieb, 
besonders für Kaiser Vespasian, würde 
er vermeiden, etwas zu erwähnen, das 

13. Im Traum. [Flucht nach Ägyp-
ten, Mt 2,13-18. Siehe Karte S. 275; Ta-
belle S. 289)]. Das war die Art und Wei-
se, in der der Engel Josef auch zuerst 
erschienen war (Kap 1,20).

Flieh nach Ägypten. Ägypten war 
jetzt eine römische Provinz und daher 
außerhalb des Hoheitsgebiets des He-
rodes. Die traditionelle Grenze Ägyp-
tens war der sogenannte Bach Ägyp-
tens, der Wâdī el-Arîsch, etwa 160 km 
südwestlich von Bethlehem. Eine gro-
ße Zahl Juden lebte damals in Ägyp-
ten, und Josef würde sich daher nicht 
völlig unter Fremden bewegen. Es gab 
in den Städten Synagogen und einst 
sogar einen jüdischen Tempel. Helio-
polis (On, vgl. 1 Mo 41,45.50; 46,20) ist 
traditionell der Ort, wohin Josef und 
Maria aus Sicherheitsgründen flohen.

14. Bei Nacht. Josef gehorch-
te zweifellos ohne Zögern und ging 
wahrscheinlich in derselben Nacht 
oder bald danach, nachdem die Vorbe-
reitungen für die Reise getroffen wer-
den konnten. Die Gaben der Weisen 
stellten die notwendigen Mittel für die 
Reise dar (LJ 45).

15. Tod des Herodes. Er starb bald 
nach der Ermordung der Kinder zu 
Bethlehem (LJ 50) anno 4 v. Chr. (siehe 
S. 51.303) an einer sehr schmerzhaften 
und schrecklichen Krankheit.

Damit erfüllt würde. Das Zitat, 
wie es hier gegeben wird, stammt aus 
dem hebr. Text von Hos 11,1. Die LXX 
übersetzt: „Aus Ägypten rief ich seine 
Kinder“. In ihrem ursprünglichen Zu-
sammenhang in Hosea beziehen sich 
die Worte dieser Weissagung auf die 
Befreiung des hebr. Volks aus Ägyp-
ten. Als Mose Pharao aufrief, sie frei-
zulassen, sagte er: „So spricht der Herr: 
Israel ist mein erstgeborener Sohn“ (2 
Mo 4,22). Wegen der Anwendung der 

2,13-16
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den, bezogen sich ursprünglich auf die 
bittere Erfahrung der hebr. Gefange-
nen, die 586 v. Chr. nach Babylon ver-
schleppt wurden (siehe bei Jer 31,15). 
Der Tod von Rahel in der nahen Umge-
bung bei der Geburt Benjamins (1 Mo 
35,18-20) macht das Bild besonders 
zutreffend. Sie nannte ihren Sohn Ben-
Oni, „Sohn meines Kummers“ (siehe 1 
Mo 35,18). Unter Inspiration wendet 
Matthäus die Worte Jeremias auf die 
Ermordung der Kinder zu Bethlehem 
an (siehe bei 5 Mo 18,15).

19. Als aber Herodes gestorben 
war. [Rückkehr nach Nazareth, Mt 2,19-
23 = Lk 2,39.40. Hauptkommentar: Mat-
thäus und Lukas; siehe Karte S. 275; Ta-
bellen S. 288.294]. Siehe S. 51.

20. Land Israel. Ein genereller Aus-
druck für ganz Palästina.

Sie sind gestorben. Einige mei-
nen, dass sich der Plural auf Herodes 
und seinen Sohn und offensichtli-
chen Erben Antipater (kurze Zeit vor 
dem Tod von Herodes ermordet) be-
zieht; andere, dass er die Soldaten ein-
schließt, die sich an dem Massaker der 
Kinder zu Bethlehem beteiligten.

22. Aber. Griech. de, „und“ oder 
„aber“.

Archelaus. In seinem Testament 
teilte Herodes seinen Herrschaftsbe-
reich in vier Teile auf, von denen zwei 
Archelaus und je einer Antipas und 
Philippus gegeben wurde (siehe S. 80-
81).

Archelaus erwies sich als der 
schlimmste der lebenden Söhne des 
Herodes. Seine Tyrannei und Inkom-
petenz veranlassten die Juden und die 
Samaritaner dazu, an Rom um seine 
Absetzung zu appellieren, was ihnen 6 
n. Chr., im zehnten Jahr seiner Regie-
rung, gewährt wurde. Augustus ver-
bannte ihn nach Gallien (heute Frank-
reich), wo er starb.

Rom bekämpfen könnte. Siehe S. 94-
95.119-120.

Zweijährig. Nach orientalischer 
Zählung, die es immer noch in eini-
gen Gebieten gibt, wird ein Kind in 
seinem ersten Kalenderjahr „ein Jahr 
alt“ genannt, d. h. zwischen seiner Ge-
burt und dem nächsten Neujahrstag; 
und „zwei Jahre alt“ in seinem zweiten 
Kalenderjahr – sogar, wenn es nur ein 
paar Tage oder Wochen darin gelebt 
hatte. Wenn die Juden zur Zeit Chris-
ti das Alter nach Kalenderjahren be-
rechneten, ist es nicht notwendig, an-
zunehmen, dass  Jesus zwei Jahre vor 
dem Tod des Herodes geboren wurde, 
oder auch dass Herodes, um sein Ziel 
sicher zu erreichen, die „Zweijahres-“ 
Grenze hinter die Zeit setzte, die von 
den Weisen angedeutet wurde (Mt 
2,7). Ein Kind, das zu irgendeiner Zeit 
5/4 v. Chr. geboren wurde, war 4/3 v. 
Chr., dem Jahr von Herodes Tod, „zwei-
jährig“. Was die wahrscheinliche Zeit 
der Geburt Jesu betrifft, siehe S. 302-
305.

17. Da wurde erfüllt. Siehe Jer 
31,15. Wegen der ursprünglichen 
Anwendung dieser Prophezeiung 
siehe bei Jer 31,15; wegen der mes-
sianischen Anwendung siehe bei 5 Mo 
18,15.

18. Rama. Erhebliche Meinungs-
unterschiede bestehen über die Iden-
tität von Rama. Mehrere Städte die-
ses Namens werden im AT erwähnt. 
Es muss wahrscheinlich mit Ramalla 
in Ephraim identifiziert werden, etwa 
14,5 km nordwestlich von Jerusalem 
(siehe Zusatzanmerkung zu 1 Sam 1). 
Diese Stadt lag in der Nähe der Grenze 
zwischen den Stämmen Ephraim und 
Benjamin, dem Enkel bzw. Sohn von 
Rahel, der Frau Jakobs.

Rahel beweinte ihre Kinder. Die 
Worte Jeremias, die hier zitiert wer-

2,17-22
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Die Senke ist birnenförmig, hat etwa 
1,5 km Durchmesser, wobei der Hals 
der Birne nach Süden weist und sich 
mit einem engen, gewundenen Hohl-
weg in die breite Ebene Jesreel öffnet. 
Das Dorf lag ca. 348 m über dem Mee-
resspiegel und etwa 280 m über der 
Ebene. Es lag im Gebiet, das vor alters 
dem Stamm Sebulon zugeordnet war. 
Siehe Illustration S. 693.

Einige haben den Namen Naza-
reth auf eine Wurzel mit der Bedeu-
tung „beschützen“ oder „behüten“ zu-
rückgeführt und ihm die Bedeutung 
Wachtturm gegeben, eine passende 
Beschreibung seiner Lage hoch in den 
galiläischen Hügeln. Andere leiten ihn 
von einer Wurzel mit der Bedeutung 
„Zweig“ oder „Spross“ ab, was ein an-
schaulicher Name wäre, der an das 
dichte Buschwerk auf den Hügeln 
rund herum denken lässt. Die genaue 
Form des ursprünglichen Namens und 
damit seine Bedeutung sind unsicher.

Das ist die erste biblische Erwäh-
nung von Nazareth, was bedeuten 
könnte, dass es entweder unbedeu-
tend war oder in früherer Zeit nicht 
existierte. Josephus nimmt es nicht 
in seine Liste von etwa 200 Städten 
und Dörfern von Galiläa auf. Es war 
selbst unter den Menschen von Galiläa 
sprichwörtlich bekannt für seine Bos-
heit (siehe bei Lk 1,26).

Vom Gipfel des Hügels über der 
Stadt hat man eine großartige Aus-
sicht in jede Richtung. Etwa 32 km 
westlich liegt das blaue Wasser des 
Mittelmeers. Im Süden liegt die breite 
fruchtbare Ebene Jesreel mit den Ber-
gen Samarias dahinter. Etwa 8 km im 
Osten erhebt sich der Berg Tabor, und 
in der Entfernung hinter der Jordan-
senke liegt die Hochebene Gilead. Im 
Norden liegen die Berge des Libanon 
und Anti-Libanon.

Zog er hin. (EB) Vielleicht hatten 
Josef und Maria, die die Prophezeiun-
gen vom Messias als dem Sohn Davids 
verstanden, die Absicht, in Bethlehem 
zu wohnen.

Im Traum. Das war der dritte 
Traum, der von Josef berichtet wird 
(siehe Kap 1,20; 2,13.19).

Gegenden von Galiläa. (EB) Eine 
Umschrift des hebr. Wortes Galil oder 
Gelila mit der Bedeutung „Kreis“ und 
damit eines „Umkreises“ oder „Dis-
trikts“. Seine Bevölkerung war eine 
Mischung aus Juden und Heiden, 
und die religiösen Vorurteile des vor-
herrschend jüdischen Judäa waren 
dort weniger offensichtlich. Es gab 
keine großen Städte. Die Leute lebten 
meistens in ländlichen Gebieten und 
Dörfern und warem mit den üblichen, 
mühseligen Arbeiten beschäftigt. Sei-
ne Bewohner wurden von den Bewoh-
nern der gebildeteren Provinz Judäa 
verachtet (Joh 7,52; vgl. Mt 26,69; Joh 
1,46).

Durch den Bericht des Lukas (Kap 
2,39) könnte es scheinen, dass Josef 
und Maria sofort nach der Darstellung 
Jesu im Tempel nach Galiläa zurück-
kehrten. Doch Matthäus macht klar, 
dass die Reise nach Ägypten dazwi-
schen lag (siehe bei Lk 2,39). Es gibt 
überhaupt keinen triftigen Grund, an-
zunehmen, dass sich die beiden Be-
richte in irgendeiner Weise widerspre-
chen. Siehe Karte S. 419.

23. Nazareth. Eine kleine Stadt 
auf dem Lande, etwa 102 km nörd-
lich von Jerusalem und zwischen dem 
unteren Ende des Galiläischen Meeres 
und dem Mittelmeer gelegen, etwa 
an derselben Stelle wie das moderne 
en-Nâşirah. Das alte Dorf war mögli-
cherweise am westlichen Abhang ge-
legen, der sich vom Boden einer Senke 
erhebt, die von Hügeln umgeben ist. 

2,23
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der Stadt Nazareth aufwuchs (siehe 
bei 5 Mo 18,15).

Andere haben in der Aussage des 
Matthäus über Christus als einen Na-
zarener einen Hinweis auf den Vorwurf 
gesehen, der zuerst die Stadt Nazareth 
traf und später Jesus und seine Nach-
folger. Die allgemeine Haltung gegen-
über Nazareth geht aus Joh 1,46; vgl. 
Kap 7,52 hervor. Der Messias würde 
„verachtet und von Menschen verlas-
sen“ werden (Jes 53,3 EB; siehe auch 
Ps 22,7-9). Jesus sollte nicht als ein ge-
feierter Herrscher erscheinen, sondern 
als ein demütiger Mensch unter Men-
schen. Er sollte nicht einmal als Bethle-
hemiter bekannt werden und erhalten, 
was ihm als Bürger der Stadt Davids an 
Ehre zufallsen mochte. Sowohl diese 
wie auch die vorhergehende Lösung 
des Problems ist in Übereinstimmung 
mit der Heiligen Schrift.  

____________________________

ERLÄUTERUNGEN VON 
ELLEN G. WHITE

1		  AH 477
1.2		  LJ 25.43.215
1-10	 GK 318
1-23	 LJ 43-50
2		  LJ 46
3.4		  LJ 45
5-8	 LJ 46
6		  PK 492
9-11	 LJ 47
11		  AH 481; CT 60; 7T 143
12-14	 LJ 48
16-18	 LJ 49
18		  LJ 24
19-23	 LJ 50

___________________________
                                                                                                 

Die Propheten. Dass es keine spe-
zielle Prophezeiung im AT gibt, die 
der hier erwähnten ähnelt, hat bibel-
kritische Theologen veranlasst, diese 
Aussage als Irrtum anzusehen und 
deshalb als Beweis dafür, dass Mat-
thäus nicht inspiriert war. Doch ist es 
bemerkenswert, festzustellen, dass in 
früheren Fällen, wo Matthäus eine spe-
zielle Prophezeiung zitiert, er „der Pro-
phet“ sagt (Kap 1,22; 2,5.15.17). Sein 
Gebrauch des Plurals, in dem Wort 
„Propheten“ ist in diesem Fall eindeu-
tig kein Hinweis auf eine spezielle pro-
phetische Aussage, sondern verweist 
auf mehrere, die zusammengenom-
men zu der Schlussfolgerung führten, 
die hier festgestellt wird (siehe bei Esr 
9,11; Neh 1,8). Es ist auch möglich, dass 
Matthäus inspirierte Schriften zitiert, 
die kein Teil des biblischen Kanons 
wurden.

Nazarener oder Nazoräer. (EB) Ei-
nige haben gemeint, dass dieser Name 
vom hebr. Wort nazir, „Nasiräer“ mit 
der Bedeutung „Abgesonderter“ abge-
leitet wurde und die Aussage von Mat-
thäus ursprünglich hieß: „Er wird ein 
Nasiräer genannt“ (siehe bei 4 Mo 6,2). 
Doch diese Ableitung ist höchst un-
wahrscheinlich. Außerdem war Jesus 
offensichtlich kein Nasiräer (Mt 11,19; 
Lk 7,33.34; vgl. 4 Mo 6,2-4). Die wahr-
scheinlichere Wurzel ist nasar, von der 
neşer abgeleitet wurde, ein „Spross“, 
„Sprössling“ oder „Schössling“.

Neşer wird in Jes 11,1 mit „Reis“ 
übersetzt, eine klare messianische 
Prophezeiung. Das üblichere Wort für 
„Reis“ in messianischer Prophetie ist 
şemach (Jer 23,5; 33,15; Sach 3,8; 6,12). 
Es ist daher möglich, dass die Ablei-
tung Nazareth von neşer richtig ist und 
dass die Prophezeiungen von Jesus als 
„Reis“ zutreffemd auf die Tatsache an-
gewandt werden können, dass er in 

2,23
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bringt, wird abgehauen und ins Feu-
er geworfen.

11 Ich taufe euch mit Wasser zur 
Buße; der aber nach mir kommt, ist 
stärker als ich, und ich bin nicht wert, 
ihm die Schuhe zu tragen; der wird 
euch mit dem Heiligen Geist und mit 
Feuer taufen.

12 Er hat seine Worfschaufel in der 
Hand; er wird seine Tenne fegen und 
seinen Weizen in die Scheune sam-
meln; aber die Spreu wird er verbren-
nen mit unauslöschlichem Feuer.

13 Zu der Zeit kam Jesus aus Gali-
läa an den Jordan zu Johannes, dass 
er sich von ihm taufen ließe.

14 Aber Johannes wehrte ihm 
und sprach: Ich bedarf dessen, dass 
ich von dir getauft werde, und du 
kommst zu mir?

15 Jesus aber antwortete und 
sprach zu ihm: Lass es jetzt gesche-
hen! Denn so gebührt es uns, alle 
Gerechtigkeit zu erfüllen. Da ließ er's 
geschehen.

16 Und als Jesus getauft war, stieg 
er alsbald herauf aus dem Wasser. 
Und siehe, da tat sich ihm der Him-
mel auf, und er sah den Geist Gottes 
wie eine Taube herabfahren und über 
sich kommen.

17 Und siehe, eine Stimme vom 
Himmel herab sprach: Dies ist mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe.

____________________________

1. Zu der Zeit. Oder „in jenen Ta-
gen“ (EB). [Dienst von Johannes dem 
Täufer, Mt 3,1-12 = Mk 1,1-8 = Lk 3,1-18. 
Hauptkommentar: Matthäus und Lu-
kas; siehe Tabelle S. 290] D. h., als Jesus 
„in einer Stadt mit Namen Nazareth“ 
wohnte (Mt 2,23). Jesus begann seinen 
öffentlichen Dienst, als er „etwa dreißig 

K A P I T E L   3

1 Johannes predigt: sein Dienst, sein Leben 
und seine Taufe. 7 Er tadelt die Pharisäer 
13 und tauft Christus im Jordan.

1 Zu der Zeit kam Johannes der 
Täufer und predigte in der Wüste von 
Judäa

2 und sprach: Tut Buße, denn das 
Himmelreich ist nahe herbeigekom-
men!

3 Denn dieser ist's, von dem der 
Prophet Jesaja gesprochen und ge-
sagt hat: »Es ist eine Stimme eines 
Predigers in der Wüste: Bereitet dem 
Herrn den Weg und macht eben sei-
ne Steige!« 

4 Er aber, Johannes, hatte ein Ge-
wand aus Kamelhaaren an und einen 
ledernen Gürtel um seine Lenden; 
seine Speise aber waren Heuschre-
cken und wilder Honig.

5 Da ging zu ihm hinaus die Stadt 
Jerusalem und ganz Judäa und alle 
Länder am Jordan

6 und ließen sich taufen von ihm 
im Jordan und bekannten ihre Sün-
den.

7 Als er nun viele Pharisäer und 
Sadduzäer sah zu seiner Taufe kom-
men, sprach er zu ihnen: Ihr Schlan-
genbrut, wer hat denn euch gewiss 
gemacht, dass ihr dem künftigen 
Zorn entrinnen werdet?

8 Seht zu, bringt rechtschaffene 
Frucht der Buße!

9 Denkt nur nicht, dass ihr bei 
euch sagen könntet: Wir haben Abra-
ham zum Vater. Denn ich sage euch: 
Gott vermag dem Abraham aus die-
sen Steinen Kinder zu erwecken.

10 Es ist schon die Axt den Bäu-
men an die Wurzel gelegt. Darum: 
jeder Baum, der nicht gute Frucht 

Kapitel 3
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Johannes“ (Lk 7,28). Er war „mehr als 
ein Prophet“ (siehe bei Mt 11,9). Der 
Einfluss von Johannes im Volk wurde 
schließlich so groß, dass Herodes An-
tipas sich zunächst scheute, ihm zu 
schaden (Mt 14,1.5; Mk 11,32); und die 
jüdischen Führer wagten nicht, offen 
gegen ihn zu sprechen (Mt 21,26; Lk 
20,6). Josephus liefert uns einen leben-
digen Bericht über Johannes den Täu-
fer, der viele Parallelen zu den Evange-
lien aufweist (Altertümer xviii.5.2).

Wüste von Judäa. Dieser Ausdruck 
bezieht sich generell auf die rauen, 
unfruchtbaren Hügel zwischen dem 
Toten Meer und dem Kamm der zen-
tralen Bergkette von Palästina, einer 
Region mit wenig Regen und wenigen 
Bewohnern (siehe Karte S. 576). Johan-
nes hatte die meiste Zeit als Jugend-
licher und junger Mann in der Wüste 
verbracht (Lk 1,80). Seine Eltern haben 
wahrscheinlich in oder in der Nähe 
von Hebron gewohnt, nicht weit von 
der westlichen Grenze dieser „Wüste“.

In der Zeit des NT wurde der Aus-
druck Wüste für die rauen Hügel im 
Westen des Toten Meers und den un-
teren Teil des Jordantals benutzt. Nach 
Lk 3,3 zog Johannes von Ort zu Ort, 
das Jordantal auf und ab. Zwischen 
Jericho und dem Toten Meer traf die 
Wüste Juda auf die  am Jordan. Der 
Dienst von Johannes begann offen-
sichtlich in dieser Umgebung.

Als Johannes von Herodes An-
tipas festgenommen wurde, muss 
er im Gebiet von Herodes gewesen 
sein, wahrscheinlich in Peräa. Nach 
Josephus wurde er in Machärus auf 
der Ostseite des Toten Meeres ins Ge-
fängnis geworfen (Altertümer xviii.5.2). 
Wenn man bedenkt, dass Taufen ein so 
wichtiger Teil seines evangelistischen 
Programms war, scheint Johannes nie 
weit weg von einem Platz gewesen 

Jahre alt“ war (siehe bei Lk 3,23). Das 
war im Herbst 27 n. Chr. (LJ 217; siehe 
S. 305-312; siehe bei Lk 3,1). Johannes 
war etwa sechs Monate älter als Jesus 
(siehe bei Lk 1,39.57), und es ist da-
her vernünftig, dass sein Dienst etwa 
sechs Monate vor dem von Christus 
begann. Damit könnte Johannes im 
Frühjahr desselben Jahres, vielleicht 
etwa um die Passazeit, begonnen ha-
ben. Große  Menschenmengen kamen 
nach Jerusalem oder verließen es ganz 
in der Nähe der Stelle, wo Johannes 
predigte (siehe S. 282, „Wüste Juda“; 
siehe bei Lk 3,1).

Die passenden Bilder, die Johannes 
in seiner Predigt benutzte, deuteten 
an, dass die Zeit der (Frühjahrs-)Ernte 
nicht weit entfernt war (siehe bei Mt 
3,7.12).

In jenen Tagen standen die Juden 
in Palästina, besonders in Judäa, am 
Rande eines Aufstands. Seit der Ein-
setzung eines römischen Statthalters 6 
n. Chr., nachdem Archelaus als Regent 
über Judäa von Augustus abgesetzt 
wurde (siehe bei Kap 2,22), hatten 
die Anwesenheit römischer Offiziere 
und Soldaten, die Ausübung der römi-
schen Autorität und der daraus resul-
tierende Einfluss heidnischer Bräuche 
einen Aufstand nach dem anderen 
erzeugt. Tausende der tapfersten Män-
ner Israels hatten ihren Patriotismus 
mit ihrem Blut bezahlt. Die Situation 
war so, dass sich die Leute nach einem 
starken Führer sehnten, der sie von der 
grausamen Knechtschaft Roms befrei-
te. Siehe S. 67.

Johannes der Täufer. Wegen der 
Bedeutung des Namens Johannes 
siehe bei Lk 1,13, und wegen seiner 
Jugend und frühen Erziehung siehe 
bei Lk 1,80. Jesus sagte von Johannes, 
„dass unter denen, die von einer Frau 
geboren sind, keiner größer ist als 

3,1
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glauben und Kinder Gottes werden (Lk 
17,20.21; vgl. Joh 1,12). Siehe bei Mk 
3,14.

3. Denn dieser ist's. Johannes er-
klärte, dass er die „Stimme“ von Jes 
40,3 war (Joh 1,23), und Jesus identifi-
zierte ihn mit dem „Boten“ aus Mal 3,1 
(Mt 11,7-14)

Jesaja. Die Prophezeiung, von der 
hier gesprochen wird, stammt aus Jes 
40,3. Die Lesart ist fast wörtlich die der 
LXX. Lukas zitiert in seinem Bericht 
über den Dienst von Johannes dem 
Täufer V 4 ebenso wie V 3 (Lk 3,4.5). 
Siehe bei Mk 1,2.

Eine Stimme. Nur eine Stimme, 
doch was für eine Stimme! Ihr Echo 
wird immer noch gehört und klingt 
durch die Jahrhunderte. Als Prophet 
war Johannes die „Stimme“ Gottes an 
die Menschen seiner Generation, denn 
ein Prophet ist jemand, der für Gott 
spricht (siehe 2 Mo 4,15.16; 7,1; Hes 
3,27). Johannes war die „Stimme“ Got-
tes, die das Kommen des lebendigen, 
ins Fleisch gekommenen „Wortes“ Got-
tes verkündete (Joh 1,1-3.14).

In der Wüste. Siehe bei V 1.
Bereitet dem Herrn den Weg. 

Johannes verkündigte nicht nur die 
Aufrichtung des „Himmelreichs“ (V 2), 
sondern gab das bevorstehende Kom-
men von dessen König bekannt. Das 
benutzte Sprachbild stellt die notwen-
digen Vorbereitungen dar, die vor dem 
angekündigten Kommen des Königs 
getroffen werden sollen. Wenn ein ori-
entalischer Monarch plante, Teile sei-
nes Herrschaftsgebiets zu besuchen, 
schickte er Boten in jeden Distrikt, den 
er besuchen wollte. Diese sollten sei-
nen bevorstehenden Besuch ankün-
digen und die Bewohner auffordern, 
sich auf seine Ankunft vorzubereiten. 
Von den örtlichen Bewohnern jedes 
Distrikts wurde erwartet, die Straße 

zu sein, wo „viel Wasser“ (Joh 3,23) zur 
Verfügung stand. Das erklärt wahr-
scheinlich zumindest teilweise, warum 
er den größten Teil seiner Tätigkeit in 
der „ganzen Umgebung am Jordan“ 
(Mt 3,5 EB; vgl. LJ 208) ausübte. Zur 
Zeit von Jesu Taufe predigte und tauf-
te Johannes bei Betabara (Betanien 
jenseits des Jordans), nicht weit von 
der Stelle, wo Israel den Jordan über-
schritten hatte (LJ 116; siehe bei Joh 
1,28; Jos 2,1; 3,1.16). Später führte er 
sein Werk bei „Änon nahe Salim“ (Joh 
3,23) weiter. Siehe Karte S. 576; Karte 
S. 419).

2. Tut Buße. Griech. metanoeō, 
wörtl. „hinterher bedenken“, deshalb 
„seinen Sinn ändern“, „seine Absicht 
ändern“. Das bedeutet weit mehr als 
ein Bekenntnis der Sünde, obwohl 
das in der Verkündigung des Johan-
nes natürlich eingeschlossen war (V 
6). Theologisch schließt das Wort nicht 
nur eine Veränderung des Denkens 
ein, sondern eine neue Richtung des 
Willens, eine veränderte Absicht und 
Haltung. Siehe bei Kap 4,17.

Himmelreich. Siehe bei Mt 4,17; 
Mk 1,15. Christus machte deutlich, 
dass das Reich, welches er bei seinem 
ersten Kommen aufrichtete, nicht das 
Reich der Herrlichkeit war (siehe LJ 
219). Das würde erst geschehen, sagte 
er, „wenn ... der Menschensohn kom-
men wird in seiner Herrlichkeit und 
alle Engel mit ihm“ (Mt 25,31). Trotz-
dem gab Jesus vor Pilatus zu, in der Tat 
ein „König“ zu sein (Joh 18,33-37); tat-
sächlich war das seine Absicht, als er 
in diese Welt kam (Joh 18,37). Aber er 
erklärte außerdem, dass sein „Reich … 
nicht von dieser Welt“ war (Joh 18,36). 
Das Reich, das er aufrichten wollte, 
„kommt nicht so, dass man’s beobach-
ten kann“. Vielmehr ist es eine Realität 
innerhalb der Herzen derer, die an ihn 
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für das unsichtbare „Reich“. Seine äu-
ßere Erscheinung war ein Ausdruck 
der Botschaft, die er verkündigte.

Johannes war ein Nasiräer von Ge-
burt an (LJ 84), und sein einfaches, 
enthaltsames Leben stand in Überein-
stimmung mit den Forderungen dieses 
heiligen Gelübdes (siehe Lk 1,15; vgl. 4 
Mo 6,3; Ri 13,4). Doch es ist nicht not-
wendig, zu schlussfolgern, er sei ein 
Essener gewesen (siehe S. 66-67), wie 
ähnlich ihre Lebensweise auch gewe-
sen sein mag. Die Essener zogen sich 
von der Gesellschaft zurück und wur-
den Asketen. Johannes verbrachte er-
hebliche Zeit allein in der Wüste, aber 
er war kein Asket, denn er ging von Zeit 
zu Zeit, um sich unter die Menschen zu 
mischen, sogar vor dem Beginn seiner 
offiziellen Dienstzeit (siehe LJ 84). Es ist 
wahr, es gab zu dieser Zeit essenische 
Gemeinschaften in der „Wüste Juda“ 
(V 1), besonders entlang der Westküs-
te des Toten Meers (siehe S. 66). Es gibt 
jedoch keinerlei historischen Beweis, 
dass Johannes mit dieser asketischen 
Sekte in Verbindung stand. Gleichzei-
tig gibt es aber beachtenswerte Ähn-
lichkeiten zwischen Johannes und den 
Essenern.

Kamelhaar. Keine Kamelhaut, wie 
einige meinen, sondern ein grobes 
Haargewand, rau gewoben (siehe das 
Vorangehende).

Ledernen Gürtel. Wahrschein-
lich aus Schaf- oder Ziegenhaut und 
um die Hüfte getragen, um das lange, 
wallende Obergewand zusammenzu-
halten.

Speise. Griech. trophē, „Ernäh-
rung“, „Speise“, „Lebensmittel“. Trophē 
wird für Nahrung im Allgemeinen ge-
braucht.

Eine enthaltsame Ernährung ist we-
sentlich für geistige Stärke und geist-
liche Einsicht sowie für ein richtiges 

zu „bereiten“, über die er ankommen 
würde, weil gewöhnlich nur wenig 
unternommen wurde, um die Straßen 
zu erhalten. In einigen orientalischen 
Ländern ist es immer noch Brauch, die 
Straßen zu reparieren, über die der Kö-
nig oder eine andere Berühmtheit zu 
reisen plant.

Macht eben seine Steige! Weil es 
heißt: „Das Reich Gottes ist mitten un-
ter euch“ (Lk 17,21), muss bei denen, 
die seine Untertanen werden wollen, 
die Vorbereitung in ihren Herzen an-
fangen. Die krummen Wege in den 
Herzen der Menschen gerade zu ma-
chen, ist daher die Vorbereitung, von 
der Johannes hier spricht. Darum pre-
digt Johannes eine „Taufe der Buße“ 
(Mk 1,4), wörtl. die „Taufe einer Sin-
nesänderung“ (siehe bei Mt 3,2). Die 
Berge des menschlichen Stolzes und 
menschlicher Macht müssen eingeeb-
net werden (Lk 3,5; LJ 202).

4. Gewand. Johannes lenkte die 
Gedanken seiner Zuhörer nicht nur auf 
die Botschaften der Propheten, er trug 
auch das Gewand der Propheten (2 
Kön 1,8; vgl. Sach 13,4; LJ 53). Das war 
ein stummer Hinweis darauf, dass in 
ihm das prophetische Amt nun, nach 
einer Zeit des Schweigens, in Israel 
wieder aufgelebt war. Durch Auftreten 
und Kleidung erinnerte Johannes die 
Menschen an die Seher der alten Zeit.

Die einfache Kleidung des Johan-
nes war auch ein Tadel der Ausschwei-
fungen seiner Zeit, der „weichen Klei-
der“, die in „den Häusern der Könige“ 
getragen wurden (Mt 11,8) und pass-
ten zu seiner Botschaft, die zum Wider-
stand gegen das Übel der Welt aufrief. 
Das „Reich“, das Johannes verkündigte, 
war „nicht von dieser Welt“ (Joh 8,23); 
seine Kleidung spiegelte die Gering-
schätzung der Dinge dieser Welt wider. 
Johannes lebte, während er predigte, 
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3,3). Es ist auch offensichtlich, dass Jo-
hannes selbst von Ort zu Ort ging, um 
die Leute überall besser zu erreichen 
(siehe bei V 1).

6. Taufen. Griech. baptizō, „tau-
chen“, „untertauchen“. Baptizō wurde 
für das Eintauchen von Tuchen zum 
Färben gebraucht und für das Ein-
tauchen eines Gefäßes, um es mit 
Wasser zu füllen. Es wurde auch bild-
haft für blutende Wunden benutzt, 
die im Kampf entstanden waren, wie 
bei Äschylus, bei dem ein Mann in der 
roten Farbe aus Sardes gefärbt (wörtl. 
„taufte“) wurde. Baptizō wurde auch 
für einen sozusagen in Schulden Er-
trinkenden benutzt.

Die Bedeutung des Wortes selbst, 
zusammen mit spezifischen Einzel-
heiten der Geschichte in den Evange-
lien macht deutlich, dass Johannes die 
Taufe durch Untertauchen vollzog. Der 
Evangelist Johannes betont, Johannes 
der Täufer „taufte auch noch in Änon, 
nahe bei Salim, denn es war da viel 
Wasser“ (Joh 3,23). Außerdem merken 
alle vier Schreiber der Evangelien an, 
dass der größte Teil des Dienstes von 
Johannes, wenn nicht gar der ganze, 
in der direkten Umgebung des Jor-
dans stattfand (Mt 3,6; Mk 1,5.9; Lk 3,3; 
Joh 1,28). Hätte Johannes nicht durch 
Untertauchen getauft, hätte er fast 
überall in Palästina genügend Wasser 
gefunden.

Dasselbe traf offensichtlich auch 
auf die christliche Taufe zu, denn bei 
der Beschreibung der Taufe des Käm-
merers aus Äthiopien wird gesagt, der 
Täufer wie auch der Täufling „beide 
stiegen in das Wasser hinab“ und dass 
sie „aus dem Wasser heraufstiegen“ 
(Apg 8,38.39). Falls Übergießen oder 
Besprengen zulässig gewesen wären, 
hätte der Kämmerer, statt darauf zu 
warten, bis sie „kamen … an ein Was-

Verständnis und Ausleben der heiligen 
Wahrheiten des Wortes Gottes (LJ 83). 
Diese Qualitäten waren für Johannes 
wesentlich, der „im Geist und in der 
Kraft Elias“ kam (Lk 1,17), und sie sind 
wesentlich für diejenigen, die die Bot-
schaft des Elia der heutigen Welt ver-
künden sollen.

Heuschrecken. Griech. akrides (sie-
he Zusatzanmerkung am Ende des Ka-
pitels).

Wilder Honig. Wahrscheinlich 
nicht der Saft von bestimmen  Bäu-
men, wie manche meinen, sondern 
Honig, der von Schwärmen wilder 
Bienen gesammelt und in hohlen Bäu-
men oder vielleicht Felsen abgelegt 
wurde. Einige Beduinen erwerben im-
mer noch ein Einkommen, indem sie 
wilden Honig sammeln.

5. Da ging zu ihm hinaus. Die 
Form des griech. Verbs bedeutet an-
dauernde Aktion – die Leute „gingen 
dauernd“. Die Menge kam ständig, 
um Johannes zu sehen und zu hören 
und von ihm getauft zu werden. Die 
Tatsache, dass die Leute fortwährend 
kamen, bezeugen die flammenden 
Berichte, die von denen mitgebracht 
wurden, die ihn bereits gehört hat-
ten. Dass sie bereit waren, ihre Arbeit 
liegen zu lassen und kilometerweit in 
die Wüste zu wandern, zeigt die anzie-
hende Kraft der Botschaft, die er ver-
kündigte.

Ganz Judäa. Der Dienst des Johan-
nes wie der von Christus fing in der 
Nähe von Judäa an, vielleicht, um den 
jüdischen Führern zuerst die Gelegen-
heit zu geben, die Botschaft zu hören 
und anzunehmen (Mk 1,5; vgl. LJ 215).

Alle Länder am Jordan. Allmäh-
lich, als sich das Wort durch die ver-
breitete, die Johannes gehört hatten 
und zurückkehrten, kamen Leute 
selbst aus größerer Entfernung (vgl. Lk 
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Es ist auch wohl begründet, dass die 
Form der Proselytentaufe das Unter-
tauchen war. Die Regeln forderten, dass 
der gesamte Körper mit Wasser be-
deckt sein musste (siehe Talmud Erubin 
I,i, Fol. 4b; Jabmuh IV,xii, Fol. 47a.47b). 
Funde in Qumrân und Kairo (siehe S. 
66-67.116-119) offenbaren, dass sich 
die Mitglieder der jüdischen Sekte, 
bekannt als Essener, sich selbst täglich 
durch Untertauchen tauften, womit sie 
symbolisch ihre Sünden wegwuschen. 
Qumrân liegt in der „Wüste von Judäa“, 
wo Johannes predigte.

Es ist offensichtlich, dass die Juden, 
die zu Johannes in die Wüste ström-
ten, die Bedeutung des Ritus verstan-
den und ihn als geeignete Prozedur 
ansahen. Sogar abgesandte Repräsen-
tanten des Sanhedrin, die Johannes 
hinterfragten, fochten den Ritus der 
Taufe selbst nicht an, sondern nur die 
Autorität von Johannes, sie durchzu-
führen (siehe Joh 1,19-28).

Dass der Ritus der christlichen Tau-
fe nur ein Symbol ist und nicht Gottes 
Gnade vermittelt, ist im ganzen NT 
offensichtlich. Es sei denn, jemand 
glaubt an Jesus Christus (Apg 8,37; vgl. 
Röm 10,9) und bekennt seine Sünden 
(Apg 2,38; vgl. Kap 19,18), sonst hat 
die Taufe für ihn keinen Wert. Mit an-
deren Worten: Es liegt keine rettende 
Kraft im Ritus selbst, wenn der Glaube 
im Herzen desjenigen fehlt, der den Ri-
tus empfängt. Aus diesen und anderen 
Überlegungen ist klar, dass die Säug-
lingstaufe eine bedeutungslose Pro-
zedur ist, soweit es die Erlösung des 
Kindes betrifft. Die Taufe kann nur be-
deutungsvoll werden, wenn das Kind 
alt genug ist, um Erlösung, Glauben 
und Reue zu verstehen.

Obwohl die Juden die Gültigkeit 
der Proselytentaufe anerkannten, 
stand der Ritus nur zum Judentum be-

ser“ (V 36), bevor er um die Taufe bat, 
dem Philippus Wasser aus seiner Was-
serflasche hätte anbieten können.

Außerdem spiegelt nur das Unter-
tauchen genau die Symbolik des Tauf-
ritus wider. Nach Röm 6,3-11 lehrt Pau-
lus, dass die christliche Taufe den Tod 
darstellt. „Getauft“ zu werden, sagt 
Paulus, bedeutet, „in seinen [Christi] 
Tod getauft“ zu werden (V 3), „mit ihm 
begraben [zu werden] durch die Taufe 
in den Tod“ (V 5), „mit ihm gekreuzigt“ 
zu werden (V 6). Paulus schlussfolgert 
dann: „So auch ihr, haltet dafür, dass ihr 
der Sünde gestorben seid“ (V 11). Of-
fensichtlich sind Gießen und Bespren-
gen keine Symbole für Tod und Be-
gräbnis. Paulus macht die Bedeutung 
eindeutig klar, indem er ferner auf die 
wichtige Tatsache hinweist, dass das 
aus der Taufe Kommen symbolisiert, 
dass man „auferweckt ist von den To-
ten“ (V 4). Es ist offensichtlich, dass die 
Schreiber des NT nur eine Taufe durch 
Untertauchen kannten.

Dass Johannes der Täufer wahr-
scheinlich nicht der Erste war, der die 
Praxis der Taufe einführte, ist aus alten 
Quellen bekannt. Die Juden befolgten 
früh die Praxis, zum Judentum Über-
tretende zu taufen. Es ist nicht sicher, 
wann diese Praxis angenommen wur-
de, doch zufällige Einzelheiten über 
den Vorgang wurden zwischen der 
Schule von Schammai und der von 
Hillel im 1. Jahr. n. Chr. diskutiert. Weil 
die Praxis zu dieser Zeit offensicht-
lich bereits gut eingeführt war, ist es 
höchst wahrscheinlich, dass die Tau-
fe von Proselyten aus vorchristlicher 
Zeit stammt. Siehe Mischna Pesachim 
VIII,viii; siehe auch Tosefta Pesachim 
VII,xiii; und Jerusalemer Talmud Pe-
sachim VIII, Fol. 36b.31, beides zitiert 
von Strack und Billerbeck, Kommentar 
zum Neuen Testament, Bd. 1, S. 103.
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7. Pharisäer. Wegen einer kurzen 
Darlegung über die Pharisäer und Sad-
duzäer siehe S. 62-65.

Schlangenbrut. Christus selbst 
benutzte später fast eine identische 
Sprache, als er die Pharisäer und Sad-
duzäer ansprach (Kap 12,34; 23,33). 
Sie rühmten sich, Kinder Abrahams zu 
sein (siehe bei Kap 3,9), aber versäum-
ten es, „Abrahams Werke“ zu tun (Joh 
8,39) und waren Kinder von ihrem „Va-
ter, dem Teufel“ (V 44 EB).

Zorn. Es ist möglich, dass Johan-
nes durch Inspiration hier jene unbe-
schreiblichen Szenen der Not voraus-
schaute, die mit dem Fall Jerusalems 
durch die römischen Armeen 70 n. 
Chr. in Verbindung standen – die Tage, 
über die die Frauen Jerusalems nach 
Jesu Worten weinen sollten (Lk 23,27-
29), und deretwegen er seinen Jün-
gern riet, aus der Stadt zu fliehen (Mt 
24,15-21; Lk 21,20-24). Natürlich gibt 
es noch den großen Tag des „Zornes“ 
Gottes, den letzten großen Tag des 
Gerichts (Röm 1,18; 2,5.8; 3,5; 5,9; Offb 
6,17; usw.).

Entrinnen werdet? Sie suchten 
nicht die aufrichtige Reue, zu der Jo-
hannes Männer und Frauen als die 
einzig wirkliche Vorbereitung auf das 
Reich des Messias aufrief. Weil das 
nicht der Fall war, warum waren sie 
dann gekommen?

8. Bringt. Siehe bei V 10. Die ge-
brachte Frucht offenbart den inneren 
Charakter (Kap 7,20; vgl. Kap 12,33). 
Der Test der Bekehrung ist eine Ver-
änderung des Lebens. Der Beweis für 
die Aufrichtigkeit der Pharisäer und 
Sadduzäer, die zu Johannes zur Taufe 
kamen, war die radikale Veränderung 
des Denkens und Verhaltens, die in 
dem Wort „Sinnesänderung“ enthal-
ten ist (siehe bei Kap 3,2). Ein bloßes 
Bekenntnis ist wertlos.

kehrten Heiden offen. Dass Johannes 
sie von den Juden selbst forderte – so-
gar von ihren religiösen Führern – war 
der erstaunliche Aspekt seiner Taufe. 
Außerdem verstand er seine Taufe 
nur als Vorbereitung auf die Taufe, die 
Christus durchführen würde (Mt 3,11). 
Wenn die Juden die Taufe des Johan-
nes und die nachfolgende Taufe des 
Heiligen Geistes durch Jesus Christus 
nicht akzeptierten, waren sie nicht bes-
ser als die Heiden. Ihre Abstammung 
von Abraham würde ihnen nichts nüt-
zen (Mt 3,9; vgl. Joh 8,33.39.53; Röm 
11,21; Gal 3,7.29; Jak 2,21; usw.).

Bekannten. Wenn wir bekennen, 
vergibt Gott (1 Joh 1,9). Johannes der 
Täufer fühlte einen intensiven Hass auf 
alle Arten von Sünden und falschem 
Handeln. Gott schickt nie Botschaften, 
um Sündern zu schmeicheln; das wäre 
fatal für das ewige Leben. Eine der 
Kennzeichen echter Reformation ist 
aufrichtiges Bereuen der Sünde und 
eine Abwendung von ihr. Ähnlich ist 
es ein Kennzeichen der Echtheit einer 
Botschaft von Gott, dass die Botschaft 
auf Sünde hinweist und zu Reue und 
Bekennen aufruft. So war es bei den 
Propheten von alters (siehe Jes 1,1-20; 
58,1; usw.), so war es in der Zeit des NT 
(Mt 3,7; 23,13-33; Offb 2,5; 3,15-18), 
und so ist es heute (3T 254 [1Sch 298). 
Die Taufe des Johannes war eine „Taufe 
der Buße“ (Mk 1,4); das war ihr wich-
tigstes Merkmal. Es waren die Sünden 
Israels, die all ihren persönlichen und 
nationalen Nöten zugrunde lagen (Jes 
59,1.2; Jer 5,25; usw.). Von diesen Nö-
ten baten sie vergeblich um Befreiung. 
Sie sehnten sich und beteten um Be-
freiung vom Joch Roms, doch die 
meisten von ihnen erkannten nicht, 
dass Sünde vom Lager getrennt wer-
den musste, bevor Gott für sie wirken 
konnte. Siehe Bd. IV, S. 37-40.
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Fels“, von dem sie „gehauen“ waren 
(Jes 51,1.2). Doch „Gott sieht die Per-
son nicht an“ und „in jedem Volk, wer 
ihn fürchtet und recht tut, der ist ihm 
angenehm“ (Apg 10,34.35). Nur dieje-
nigen, die Abraham nacheifern, kön-
nen sich des Vorrechts erfreuen, ihn als 
ihren Vater zu beanspruchen (Gal 3,9).

Aus diesen Steinen. Steine und 
Felsen liegen im Überfluss am Jordan-
ufer.

Kinder. Im Aramäischen, in dem 
Johannes der Täufer sprach, gibt es ein 
Wortspiel – „Steine“ sind ’abenin und 
„Kinder“ werden entweder als benin, 
berin oder banim bezeichnet. Später 
benutzte Jesus einen Ausdruck mit 
ähnlicher Bedeutung (Lk 19,40). Mögli-
cherweise meint Johannes, dass es für 
Gott leichter sei, Abraham Kinder aus 
Steinen zu erwecken als die steinernen 
Herzen der Pharisäer und Sadduzäer in 
geistliche Kinder ihres vermeintlichen 
Vaters zu verwandeln. Oder er könnte 
meinen, dass diese Führer nicht un-
ersetzlich seien und Gott sie ersetzen 
könnte, indem er Steine in Menschen 
verwandelt.

10. Die Axt. Ein Symbol des Ge-
richts.

Den Bäumen. Bäume werden im 
AT oft als Symbole für Menschen be-
nutzt (siehe Hes 17,22-24; vgl. Ps 1,3). 
Die Hörer des Johannes verstanden 
genau, wovon er sprach. Wie Johannes 
benutzte Christus einen Baum als Bild 
für Israel (Lk 13,6-9; Mt 21,19.20).

Gelegt. Die Bedeutung scheint zu 
sein, dass die Axt angesetzt ist, bereit 
zum Handeln. Das bedeutet, dass sie 
bald eingesetzt wird.

Der nicht … bringt. Siehe bei Lk 
13,6-9. Unter dem Symbol eines Wein-
bergs, der nichts als „schlechte Trau-
ben“ hervorbringt, stellt Jesaja die 
sorgfältige Fürsorge Gottes für sein 

Der göttliche Verwalter wartet ge-
duldig darauf, dass die Frucht des 
Charakters im Leben derjenigen reift, 
die bekennen, ihm zu dienen (siehe 
Lk 13,6-9). Doch die „rechtschaffene 
Frucht der Buße“, d. h., die dem Be-
kenntnis der Buße entspricht oder mit 
ihm korrespondiert, ist die Frucht des 
Geistes (siehe Gal 5,22.23; 2 Ptr 1,5-7). 
Diese aber kann ohne die Gegenwart 
des Heiligen Geistes im Leben nicht 
hervorgebracht werden. Getrennt 
vom „Weinstock“ gibt es keine Frucht 
(Joh 15,4.5).

Buße. Siehe bei V 2.
9. Denkt nur nicht. Oder „fangt 

nicht an, diesen Gedanken in eurem 
Geist zu pflegen“. Es war die Frucht des 
Glaubens im Leben, nicht die Abstam-
mung von Abraham, auf die es ankam 
(Joh 8,39; Gal 3,7.29). Die Frucht, von 
der Johannes sprach, musste im Leben 
eines jeden Einzelnen reifen und wur-
de nicht von einer Generation zur an-
deren vererbt (Hes 14,14.16; 18,5-13). 
Nicht die Abstammung von Abraham, 
sondern die Werke Abrahams – die 
geistliche Abstammung, ist wesent-
lich.

Abraham. Die Juden rühmten sich, 
die Abstammung von Abraham mache 
sie besser als andere Menschen. Nach 
dem Talmud ist ein einzelner Israelit 
vor Gott mehr wert als alle Menschen, 
die es je gegeben hat oder geben wird. 
Sie sahen diese Verbindung als Ersatz 
für Reue und gute Werke an, die Jo-
hannes und Jesus forderten. Sie woll-
ten die Belohnung für  Wohlverhalten 
erlangen, ohne die Voraussetzungen 
zu erbringen; tatsächlich ersetzten sie 
durch ihre guten Werke den Glauben 
Abrahams.

Die Abstammung von Abraham 
machte das immerwährende Prahlen 
der Juden aus (Joh 8,33.39). Er war „der 
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denken (Joh 1,19.20). Christus selbst 
sagte von Johannes, es „ist keiner auf-
getreten, der größer ist als Johannes 
der Täufer“ (Mt 11,11). Trotz dieser 
öffentlichen Anerkennung behielt Jo-
hannes immer eine wahre Einstellung 
von seiner Beziehung zu dem einen, 
der „mächtiger als“ er sein sollte. Ge-
segnet ist der Mann, der Erfolg und 
Popularität erlebt, doch in seinen eige-
nen Augen demütig bleibt!

Nicht wert, …  zu tragen. Nach 
Lukas „ich bin nicht wert, dass ich ihm 
die Riemen seiner Schuhe löse“ (Kap 
3,16). Der Ausdruck von Matthäus be-
deutet, die Sandalen zu lösen. Für die 
Juden war ein Schuh der niedrigste 
Teil der Kleidung eines Menschen. Der 
Ausdruck „meinen Schuh werfe ich auf 
Edom“ (Ps 60,10; 108,10) bedeutet äu-
ßerste Geringschätzung. In der Gegen-
wart Gottes wurde Mose befohlen, 
seine Schuhe auszuziehen (2 Mo 3,5). 
Einen Bedürftigen für ein Paar Schuhe 
zu kaufen oder zu verkaufen (Am 2,6; 
8,6) bedeutete, ihm den niedrigsten 
Wert zuzugestehen. Die Schuhe zu 
„lösen“ oder sie weg zu „tragen“, war 
die niedrigste Arbeit eines Sklaven. 
Als Johannes seine Unwürdigkeit be-
tonte, nicht einmal diesen Dienst für 
Christus zu leisten, setzte er sich unter 
die Stellung eines Sklaven. Es war, als 
ob Johannes gesagt hätte: „Dessen 
Sklave zu sein, bin ich unwürdig“. Von 
den Nachfolgern eines großen Lehrers 
wurde erwartet, dass sie ihm viele per-
sönliche Dienste leisteten, doch ein 
rabbinischer Spruch sagte: „Alle Arbei-
ten, die ein Sklave für seinen Herrn ver-
richten muss, verrichte auch ein Schü-
ler für seinen Lehrer, ausgenommen 
den Schuh lösen“ (Talmud Kethuboth 
XI,i, Fol. 96a).

Schuhe. Griech hypodēmata, wörtl. 
„Dinge darunter gebunden“. Diese 

Volk dar und ihre völlige Verwerfung, 
weil sie es versäumen, „gute Trauben 
zu bringen“ (Jes 5,1-7; vgl. Mt 21,33-
41).

Gute Frucht. Nur ein guter Mensch 
kann eine Ernte guter Gewohnheiten 
entwickeln, von denen ein guter Cha-
rakter geerntet werden kann (siehe 
Gal 5,22.23).

Wird abgehauen. Vgl. Jesajas 
Gleichnis von den schlechten Trauben 
(Jes 5,1-7) und Christi Gleichnis vom 
unfruchtbaren Feigenbaum (Lk 13,6-
9). Das Gleichnis Jesu beinhaltet, dass 
Gott geduldig ist, dass aber, wenn sei-
ne Gnadenangebote nicht geschätzt 
werden, diese schließlich entzogen 
werden. Die jüdische Nation hatte 
praktisch ihren Gnadentag vergeudet 
und war dabei, verworfen zu werden. 
Siehe Bd. IV, S. 37-46.

Ins Feuer geworfen. In der jüdi-
schen Literatur war „Feuer“ ein aner-
kanntes Merkmal des Endgerichts.

11. Mit Wasser. Johannes zeigt 
eindeutig, dass er seine Taufe nur als 
Vorbereitung auf das Werk Christi ver-
stand.

Der aber … kommt. Johannes 
hatte bereits von seiner eigenen Auf-
gabe als Herold gesprochen, um das 
Kommen des Herrn zu verkünden (V 
3). „Der kommt“ oder „der Kommende“ 
war eine gängige jüdische Ausdrucks-
weise für den Messias.

Nach mir. D. h., zeitlich. Johannes 
war der „Bote“, der „vor“  dem Herrn 
hergesandt wurde (Mk 1,2). 

Stärker als ich. Johannes bezeugt 
später über Christus: „Er muss wach-
sen, ich aber muss abnehmen“ (Joh 
3,30). Die Verkündigung von Johan-
nes war so mit Kraft erfüllt, dass viele 
vom Volk glaubten, er sei der Messias. 
Sogar die Führer der Nation waren ge-
zwungen, diese Frage ernstlich zu be-
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könnte sich auf die Gnade Gottes be-
ziehen, welche die Seele reinigt. Oder 
auch auf die feurigen Anfechtungen, 
von denen Petrus als Test der Christen 
spricht (1 Ptr 4,12; vgl. Lk 12,49.50). 
Vielleicht beinhalten die Worte von Jo-
hannes dem Täufer mehr ein als einen 
Aspekt der biblischen Symbolik in Be-
zug auf Feuer.

12. Worfschaufel. Griech. ptyon. 
Damit wurde Getreide vom Dresch-
boden aufgehoben und gegen den 
Wind geworfen, um es von der Spreu 
zu trennen (siehe bei Rut 3,2). Das Ge-
treide fiel auf den Boden zurück und 
die Spreu wurde zur Seite geblasen 
und schließlich verbrannt.

Durch und durch reinigen. (EB) 
Griech. diakatharizō, „gründlich, voll-
ständig reinigen“ oder „von einem 
Ende bis zum anderen reinigen“. Die 
Illustration zeigt einen Landwirt, der 
auf der einen Seite seines Dreschplat-
zes beginnt und sich systematisch zur 
anderen Seite durcharbeitet.

Weizen … sammeln. Der Vorgang, 
die Gerechten von den Bösen zu tren-
nen, findet am „Ende der Welt“ statt 
(siehe Kap 13,30.39-43.49.50).

Scheune. Oder „Kornspeicher“.
Spreu wird er verbrennen. Wie 

von den judäischen Landwirten öfter 
gehandhabt, nachdem der Weizen in 
Sicherheit gebracht worden war. Vgl. 
Ps 1,4.

Unauslöschlich. Griech. asbestos, 
„nicht auslöschbar“ oder „nicht lösch-
bar“. Zweifellos gründete Johannes 
der Täufer seine Botschaft auf die Wor-
te des Maleachi (Kap 3,1-3; 4; siehe Mk 
1,2). Christus sagte ausdrücklich, dass 
Johannes die Vorhersage Maleachis 
erfüllte (Mal 3,23; vgl. Mt 11,14; 17,12). 
Als Johannes von dem „unauslösch-
lichen Feuer“ sprach, könnte er durch 
die Worte aus Mal 3,19 an den Tag des 

„Schuhe“ waren Sohlen, die mit Bän-
dern unter den Fuß gebunden wur-
den, tatsächlich „Sandalen“. Die Römer 
trugen Schuhe, die Juden aber nicht.

Heiligen Geist. Den Juden war 
dieser Ausdruck bekannt. David hatte 
gebetet: „Nimm deinen Heiligen Geist 
nicht von mir“ (Ps 51,13). Jesaja sagte, 
Israel „betrübte“ (Jes 63,10.11) Gottes 
„Heiligen Geist“ und meinte damit den 
„Geist Gottes des Herrn“, der auf dem 
Messias ruhen sollte (Kap 61,1). Johan-
nes scheint die Taufe mit dem Heiligen 
Geist nicht betont zu haben (Apg 19,2-
6). Wegen der Bedeutung dieses Aus-
drucks siehe bei Mt 1,18.

Feuer. Feuer und Wasser sind zwei 
große natürliche reinigende Elemente, 
und es ist angebracht, beide zu be-
nutzen, um die Erneuerung des Her-
zens aufzuzeigen. Auf ähnliche Weise 
sind sie die beiden Werkzeuge, durch 
die Gott diese Erde von der Sünde 
und den Sündern gereinigt hat und 
reinigen wird (2 Ptr 3,5-7). Wenn die 
Menschen hartnäckig an der Sünde 
hängen, müssen sie schließlich mit ihr 
vernichtet werden. Wie viel besser ist 
da, dem Heiligen Geist zu erlauben, 
das Reinigungswerk jetzt durchzu-
führen, während noch Gnadenzeit ist! 
Ein Mensch wird entweder von Sünde 
gereinigt oder mit ihr beseitigt. Paulus 
sagt: „Und von welcher Art eines jeden 
Werk ist, wird das Feuer erweisen“ (1 
Kor 3,13).

In welchem Sinn Christus mit Feu-
er taufen sollte, ist nicht sicher. Diese 
Aussage könnte auf Pfingsten voraus-
gewiesen haben, als die Jünger mit 
dem Heiligen Geist unter dem Symbol 
von Feuer getauft wurden (Apg 2,3.4). 
Wiederum könnte damit auch das 
Feuer des Jüngsten Tags gemeint sein, 
wie die Parallele zu Mt 3,12 andeuten 
könnte (siehe bei V 12). Der Ausdruck 
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ges Leben, das auf wunderbare Weise 
von einem Rachegott inmitten eines 
Feuers erhalten wird, das nie ausgeht. 
Den Gerechten wird ewiges Leben ver-
heißen (Röm 2,7); und der Tod der Un-
gläubigen wird so andauernd sein wie 
das Leben der Gerechten. Siehe bei Jes 
66,24.

13. Zu der Zeit kam Jesus. [Die 
Taufe, Mt 2,13-17 = Mk 1,9-11 = Lk 3,21-
23b. Hauptkommentar: Matthäus und 
Lukas. Siehe Karte S. 276; Tabellen S. 
288.] Es war jetzt Herbst 27 n. Chr. und 
Johannes der Täufer hatte möglicher-
weise etwa sechs Monate gepredigt 
(siehe bei Mt 3,1). Der Herbst war die 
Zeit drei wichtiger Feste: (1) Rosch Ha-
schana oder das Fest des Posaunen-
blasens (siehe Bd. I, S. 981; siehe bei 3 
Mo 23,24; 4 Mo 29,1); (2) Jom Kippur, 
der Versöhnungstag (siehe Bd. I, S. 
976.981; siehe bei 2 Mo 30,10; 3 Mo 
16); und (3) das Laubhüttenfest (sie-
he Bd. I, S. 981; siehe bei 2 Mo 23,16; 
3 Mo 23,34). Beim dritten Fest wurde 
von allen männlichen Bewohnern er-
wartet, vor dem Herrn in Jerusalem zu 
erscheinen (2 Mo 23,14-17). Weil die 
Taufe Christi im Herbst stattfand, ist es 
vernünftig, anzunehmen, dass sie in 
Verbindung mit seiner Anwesenheit 
während dieser Festzeit stattfand. Die 
Route, welche Juden häufig benutz-
ten, wenn sie zwischen Galiläa und 
Jerusalem unterwegs waren, verlief 
durch das Jordantal (siehe bei Lk 2,42). 
Und falls Jesus bei seiner Reise nach 
Jerusalem diesen Weg nahm, kam er 
nahe vorbei, wo Johannes  bei Betaba-
ra predigte und taufte (Betanien jen-
seits des Jordans) in Peräa gegenüber 
von Jericho (siehe Joh 1,28; LJ 116; sie-
he bei Mt 3,1).

Als Jesus die Botschaft hörte, die 
Johannes verkündigte, erkannte er sei-
ne Berufung (LJ 92). Das beendete sein 

Herrn gedacht haben, „der brennen 
soll wie ein Ofen“, wenn alle Boshaften 
„Stroh“ sein werden. Das Feuer dieses 
großen Tags, setzt Maleachi fort, wird 
sie so gründlich „verbrennen“, dass 
„weder Wurzel noch Zweig“ übrig blei-
ben (Kap 3,19 EB; siehe auch Kap 3,2.3). 
Siehe Josephus Krieg ii.17.6 [425].

Weit von der Idee eines Feuers ent-
fernt, das ewig brennt, in dem die Bö-
sen endlos gequält werden, betont die 
Heilige Schrift, dass die Bösen so voll-
ständig verbrannt werden, dass von 
ihnen nichts übrig bleibt. Die Auffas-
sung von einer ewig brennenden Höl-
le ist dem inspirierten Wort wie auch 
dem Charakter Gottes völlig fremd. 
Die Heilige Schrift sagt über Sodom 
und Gomorra, dass sie „zum Beispiel 
gesetzt [sind] und leiden die Pein des 
ewigen Feuers“ (Jud 7; vgl. 2 Ptr 2,6). 
Doch das Feuer, das diese gottlosen 
Städte verzehrt hat, ist längst ausge-
gangen; es brennt heute nicht mehr. 
Aber diese Städte sind ein „Beispiel“, 
dem das Feuer des letzten großen Tags 
ähnlich sein wird.

Auf ähnliche Weise sagte Jeremia 
voraus, dass Gott ein Feuer innerhalb 
der Tore von Jerusalem anzünden 
würde, das selbst die Paläste der Stadt 
verzehren würde und „nicht gelöscht 
werden kann“ (Jer 17,27). Das wurde 
buchstäblich ein paar Jahre später er-
füllt, als Nebukadnezar die Stadt 586 
v. Chr. einnahm (Jer 52,12.13; vgl. Neh 
1,3). Recht offensichtlich brennt das 
Feuer heute nicht mehr. Wie Spreu auf 
einem jüdäischen Dreschboden völlig 
verzehrt wurde und nichts als Asche 
zurückblieb, so werden die Bösen mit 
„unauslöschlichem Feuer“ am letz-
ten großen Tag verbrannt werden, bis 
nichts als ihre Asche übrigbleibt (Mal 
3,21). Der Sold der Sünde ist der Tod 
(Röm 6,23), der ewige Tod, kein ewi-
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sein Herz zerknirscht und bereit für 
das umwandelnde Werk des Heiligen 
Geistes (siehe Ps 34,19; 51,12.13.19; 
Jes 57,15; 66,2). Wo man nicht zuerst 
erkennt, dass man dringend einen Er-
löser braucht, gibt es keinen Wunsch 
nach der gnädigen Gabe, die Gott 
dem reuigen Sünder anbietet. Deshalb 
kann der Himmel nichts für einen sol-
chen Menschen tun. Siehe bei Jes 6,5.

Du kommst zu mir? Von Ange-
sicht zu Angesicht mit dem Einen, der 
mächtiger war als er (V 11), schreckte 
Johannes, der echt demütig war und 
seine eigene Unwürdigkeit spürte, da-
vor zurück, die „Taufe der Buße zur Ver-
gebung der Sünden“ (Mk 1,4) an dem 
Einen zu vollziehen, der ohne Sünde 
war (siehe Joh 8,46; 2 Kor 5,21; Hbr 
4,15; 1 Ptr 2,22). Es schien ihm unan-
gemessen, Jesus zu taufen. Zweifellos 
verstand Johannes nicht voll die Tat-
sache, dass Jesus ein Beispiel für jeden 
Sünder setzen sollte, der aus Gnade 
gerettet wird.

15. Lass es jetzt geschehen. D. h., 
„lass es zu“, „erlaube es“. Er durfte den 
Wunsch Jesu nach der Taufe nicht ab-
lehnen, wie unangemessen dieser 
Wunsch ihm in diesem Moment auch 
erscheinen mochte.

Gebührt es uns. D. h., „es ist pas-
send“, „es ist richtig“. Es war nicht pas-
send oder richtig, Jesus in Anerken-
nung persönlicher Sünden zu taufen, 
denn er hatte keine Sünden, die er 
bereuen musste. Aber als unser Vor-
bild war es für ihn passend wie auch 
richtig, die Taufe zu empfangen (siehe 
LJ 93).

Gerechtigkeit zu erfüllen. Mit 
seiner Taufe legte Jesus sein privates 
Leben ab. Er war nicht mehr einfach 
ein vollkommener Mensch unter Men-
schen – er sollte sich von nun an in 
seinem aktiven, öffentlichen Dienst als 

privates Leben in Nazareth und den 
Beginn seines dreieinhalb Jahre lan-
gen öffentlichen Dienstes von Herbst 
27 bis Frühjahr 31 n. Chr. (LJ 217.218; 
vgl. Apg 1,21.22; 10,27-40). Siehe Ta-
belle 3, S. 288.

Aus Galiläa an den Jordan. Siehe 
bei Mk 1,9. Die Entfernung vom Gali-
läischen Meer bis zum Toten Meer be-
trägt etwa 102 km.

Dass er sich von ihm taufen ließe. 
Jesus hatte von der Botschaft des Jo-
hannes gehört, als er noch in der Tisch-
lerwerkstatt in Nazareth war (LJ 92); 
und er reiste ab, um nie wieder seine 
Aufgaben dort aufzunehmen.

14. Wehrte ihm. Der griech. Text 
kann übersetzt werden: „Hatte vor, ihn 
daran zu hindern“, „wollte ihn hindern“, 
„versuchte ihn daran zu hindern“. Ob-
wohl Jesus und Johannes blutsver-
wandt waren, waren sie sich nicht 
begegnet (LJ 92; vgl. Joh 1,31-33). Jo-
hannes hatte von den Ereignissen in 
Verbindung mit Geburt und Kindheit 
Jesu gehört und glaubte, dass er der 
Messias war (LJ 92). Es war Johannes 
auch offenbart worden, dass der Mes-
sias die Taufe von ihm erbitten würde, 
und dass ihm dann ein Zeichen gege-
ben würde, das den Messias identifi-
zieren würde (LJ 92; vgl. Joh 1,31-33).

Ich bedarf. Johannes war von der 
Vollkommenheit des Charakters des-
sen, der da vor ihm stand, und von 
seiner eigenen Bedürftigkeit als Sün-
der beeindruckt (LJ 93; vgl. Jes 6,5; Lk 
5,8). So ist es immer, wenn ein Sünder 
in die Gegenwart Gottes tritt. Zuerst 
ist man sich der Majestät und Vollkom-
menheit Gottes und dann der Über-
zeugung von der eigenen Unwürdig-
keit bewusst und dass man dringend 
der rettenden Gnade Gottes bedarf. 
Wenn der Sünder seinen verlorenen 
Zustand erkennt und anerkennt, wird 
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rung der Herrlichkeit und Stimme des 
Vaters kam als Antwort auf das Gebet 
des Heilands um Kraft und Weisheit für 
seinen Auftrag. Darin erkannte Johan-
nes auch das Zeichen, das ihm verhei-
ßen war, woran er „Gottes Lamm, das 
der Welt Sünde trägt“, (Joh 1,29-34) 
erkennen sollte. Schließlich sollte die 
erhabene Szene den Glauben derjeni-
gen stärken, die sie miterlebten, und 
sie auf die Ankündigung vorbereiten, 
mit der Johannes 40 Tage später auf 
den Messias hinweis.

Den Geist Gottes. Es gibt keinen 
Grund, anzunehmen, dass die Gegen-
wart und der Einfluss des Heiligen 
Geistes Jesus seit seiner Geburt nicht 
begleitet hätte. Worauf hier hingewie-
sen wird, ist die besondere Salbung 
mit Kraft, um die Aufgabe durchführen 
zu können, die ihm aufgetragen wurde 
(Apg 10,38; siehe bei Lk 2,49), wie der 
Prophet Jesaja vorausgesagt hatte (Jes 
11,2.3). Das Werk des Heiligen Geis-
tes bei der Entwicklung des Charak-
ters muss von der Gabe des Heiligen 
Geistes unterschieden werden, die die 
Menschen für bestimmte Aufgaben 
qualifiziert (1 Kor 12,4-11).

Wie eine Taube. D. h., Licht in Form 
einer Taube (LJ 94), vielleicht ähnlich 
den Feuerzungen zu Pfingsten (Apg 
2,3). Die Taube war ein rabbinisches 
Symbol für Israel als Nation. Christ-
liche Künstler haben im Allgemeinen 
die Taube als ein Symbol für den Hei-
ligen Geist benutzt, zweifellos auf der 
Grundlage dieses Ereignisses.

17. Eine Stimme vom Himmel. Bei 
drei Gelegenheiten im Leben Chris-
ti wurde die Stimme des Vaters vom 
Himmel gehört, der ihn als seinen 
Sohn bezeugte: bei seiner Taufe, bei 
der Verklärung (Mt 17,5; 2 Ptr 1,16-18) 
und als er zum letzten Mal den Tempel 
verließ (Joh 12,28).

ihr Heiland einsetzen. Dass sich Chris-
tus der Taufe des Johannes unterzog, 
war das Siegel, das den Dienst des Jo-
hannes bestätigte und ihm den himm-
lischen Stempel der Zustimmung auf-
drückte.

Ließ er's geschehen. D. h., Johan-
nes stimmte der Bitte zu.

16. Alsbald. D. h., sofort.
Aus dem Wasser. Als Jesus aus 

dem Wasser kam, kniete er am Ufer 
des Flusses zum Gebet nieder. Er bat 
besonders um einen Beweis, dass der 
Vater die menschliche Natur in der Per-
son seines Sohnes annahm, und um 
den Erfolg seiner Aufgabe (Lk 3,21; LJ 
93.94).

Siehe. Ein üblicher Ausdruck bei 
Matthäus und Lukas. Er wird im Allge-
meinen benutzt, um entweder einen 
neuen Teil der Erzählung einzuleiten 
oder die Aufmerksamkeit auf Einzelhei-
ten einer Erzählung zu lenken, die der 
Autor als besonders wichtig einstuft.

Tat sich ihm der Himmel auf. In 
dem Moment schwangen die Tore der 
unsichtbaren Welt wie bei anderen Ge-
legenheiten weit auf (siehe Apg 7,55-
57).

Er sah. Matthäus und Markus (Kap 
1,10) beobachten, dass Jesus den Heili-
gen Geist sichtbar herabkommen sah. 
Der Evangelist Johannes teilt mit, dass 
auch der Täufer die göttliche Manifes-
tation sah (Kap 1,32-34). Lukas stellt 
lediglich fest, dass es stattfand (Kap 
3,21.22). Ein paar Andere – vielleicht 
gewisse Jünger des Johannes und an-
dere fromme Personen, deren Seelen 
auf den Himmel eingestellt waren – 
sahen auch, was geschah (LJ 94.121). 
Sonst sah die versammelte Menge nur 
das himmlische Licht auf dem zum 
Himmel gerichteten Angesicht des Er-
lösers und spürte die heilige Feierlich-
keit des Ereignisses. Diese Offenba-
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Honig“ beschränkt haben, wenn an-
dere Nahrungsmittel nicht leicht zu 
bekommen waren. Außerdem könn-
ten „Heuschrecken und wilder Honig“ 
nur repräsentativ für verschiedene 
Nahrungsmittel sein, die in der Wüste 
zur Verfügung standen. Somit könnte 
der Ausdruck eine anschauliche orien-
talische Art und Weise sein, sein ein-
sames, enthaltsames Leben weit weg 
vom Jagen der Menschen zu betonen.

In der Heiligen Schrift und auch in 
zeitgenössischer griech. Literatur in 
dieser Angelegenheit bezeichnet das 
Wort akris immer ein Insekt, die Heu-
schrecke. Diese nicht zu leugnende 
Tatsache hat die meisten heutigen 
Ausleger veranlasst, zu schlussfolgern, 
dass im Bericht über Johannes den 
Täufer dieses Insekt gemeint ist. Es ist 
auch eine Tatsache, dass die Heuschre-
cke seit der Zeit des Altertums Teil der 
Nahrung der Völker im Mittleren Osten 
gewesen ist. Nach dem Gesetz Moses 
sind bestimmte Arten von Heuschre-
cken eine reine Nahrung (3 Mo 11,22) 
und waren daher als Ernährung eines 
Juden zugelassen. Diese Tatsachen ha-
ben Ausleger in unseren Tagen recht 
einheitlich zu der Schlussfolgerung 
veranlasst, dass akris bei Matthäus und 
Markus als Name für das Insekt mit 
dem Namen Heuschrecke verstanden 
werden sollte.

Doch seit sehr früher christlicher 
Zeit ist uns eine Tradition überliefert, 
die weit verbreitet, betont und be-
harrlich ist. Sie besagt, dass bei Mat-
thäus und Lukas das Wort akris etwas 
anderes meint als ein Insekt. Kleine 
wilde Vögel, Krabben, Krebse, wilde 
Birnen oder andere Frucht, Brotku-
chen, Johannesbrotbaumhülsen usw. 
sind vorgeschlagen worden. Tatians 
Diatessaron (siehe S. 157) liest „Milch“ 
statt „Heuschrecken“. Die meisten die-

Dies ist mein lieber Sohn. Genau-
er „dies ist mein Sohn, der geliebte“. 
Geringfügige Textzeugen haben (vgl. 
S. 191) die Lesart „du bist“ statt „dies 
ist“ (vgl. Mk 1,11; Lk 3,22).

Diese Aussage verbindet die Worte 
und Ideen aus Ps 2,7 und Jes 42,1. Nach 
Matthäus benutzte der Vater anschei-
nend die dritte Person, als er Johannes 
und einige Dabeistehende ansprach 
(siehe bei Mt 3,16). Nach Markus und 
Lukas hingegen wurde Jesus direkt 
vom Vater angesprochen (Mk 1,11; Lk 
3,22). Einige haben in diesem Unter-
schied eine Diskrepanz im Bericht des 
Evangeliums gesehen. Wegen dieser 
und anderer angeblicher Diskrepan-
zen siehe die Zusatzanmerkungen am 
Ende des Kapitels, Anmerkung 2.

An dem ich Wohlgefallen habe. 
Vgl. die Worte aus Jes 42,1.

ZUSATZANMERKUNGEN  
ZU KAPITEL 3

Anmerkung 1

Nach Mt 3,4 und Mk 1,6 bestand 
die Ernährung von Johannes dem Täu-
fer aus „Heuschrecken [griech. akrides, 
Plural von akris] und wildem Honig“. 
Ob die Schreiber der Evangelien mein-
ten, dass Johannes nichts anderes aß 
oder diese nur seine wichtigsten Nah-
rungsmittel waren, wissen wir nicht. Es 
ist auch möglich, dass „Heuschrecken 
und wilder Honig“ als die charakte-
ristische Nahrung eines Propheten 
angesehen wurde, genauso, wie das 
„Gewand aus Kamelhaaren … und ein 
lederner Gürtel“ ihn als Nachfolger der 
alten Propheten auszeichnete (siehe 
LJ 84). Johannes könnte sich nur zeit-
weise auf „Heuschrecken und wilden 
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Ethics [Hastings Enzyklopädie der Reli-
gion und Ethik] (Art. „Heuschrecken“), 
ist „der Ernährungswert des Insekts 
Heuschrecke extrem gering und nicht 
ausreichend, um das Leben zu erhal-
ten [nicht einmal] mit Honig“. Die Tat-
sache, dass die „Heuschrecken“, die 
Johannes aß, das Hauptelement seiner 
Ernährung bildeten, spricht gegen die 
Heuschrecken und tendiert dahin, die 
Frucht des Johannesbrotbaums zu be-
vorzugen. Die Tatsache in Bezug auf 
die Unzulänglichkeit der Heuschre-
cken als Nahrung muss beträchtliches 
Gewicht in der Argumentation bei-
gemessen werden, dass eine ande-
re Nahrung als die Insekten mit dem 
Wort akris gemeint ist.

Es ist interessant, dass Johannes-
brotbaumbohnen den sehr Armen in 
verschiedenen Ländern des Nahen 
Ostens als Nahrung dienten und es im-
mer noch tun. Im Altertum hatten die 
Juden folgenden Spruch: „Wenn sich 
ein Jude auf Johannesbrot beschrän-
ken muss, bereut er“ (Midrasch Rabba 
über 3 Mo 11,1). Es ist nicht irrelevant, 
in dieser Verbindung anzumerken, 
dass Johannes der große Prediger der 
Buße war und dass eine Ernährung 
aus Johannisbrotbohnen und wildem 
Honig sicherlich im Licht der damals 
verbreiteten Auffassung, was ein Pre-
diger der Gerechtigkeit essen sollte, 
angemessen war. Wie bereits bemerkt, 
könnte die einfache Ernährung des 
Johannes ebenso wie seine raue Klei-
dung den Zweck gehabt haben, ihn im 
volkstümlichen Denken als den Pro-
pheten vor alters ähnlich zu charakte-
risieren.

2. Unter den frühesten, die die 
Auffassung angriffen, dass die Ernäh-
rung von Johannes Heuschrecken 
einschloss, waren die Ebioniten, eine 
judenchristliche Gruppe aus Syrien, 

ser Vorschläge sind offensichtlich rei-
ne Vermutungen, aber für einen – die 
Johannesbrotbaumschoten – scheint 
es eine linguistische und anthropolo-
gische Basis zu geben.

Der Johannesbrotbaum (Ceratonia 
siliqua) wird in den Ländern am Mit-
telmeer ausgiebig angebaut und ist in 
Palästina von Hebron an nordwärts üb-
lich. Seine Frucht, die im späten Früh-
ling reif wird, steckt in flachen Schoten, 
die in etwa die Form der Lima-Bohne 
haben und 15 bis 25 cm lang sind. Die 
Schoten und Bohnen können roh und 
gekocht gegessen oder zu Mehl ge-
mahlen und zu Brot verbacken wer-
den. Sie können getrocknet unendlich 
lange aufbewahrt werden. Obwohl 
nicht besonders schmackhaft, hat die 
Frucht des Johannesbrotbaums einen 
beachtlichen Nährwert und ist lange 
ein Haupterzeugnis in der Ernährung 
der ärmeren Klassen im Nahen Osten 
gewesen. Die Tosefta (Maásrot II,xix) 
führt Johannisbrotbaumfrüchte als 
eine Art Nahrung auf, und die Mischna 
(Maásrot I.iii) erklärt speziell, dass sie 
als Lebensmittel verzehntet werden 
müssen. Die „Schoten“, die der verlore-
ne Sohn an die Schweine verfütterte, 
waren Johannisbrotbaumschoten (sie-
he bei Lk 15,16).

Interessanterweise heißen der Jo-
hannisbrotbaum und seine Schalen 
mit ihren Bohnen im Deutschen nach 
Johannes.

Die Beweise, die die Frucht des Jo-
hannesbrotbaums als „Heuschrecken“ 
favorisieren, die Johannes der Täufer 
aß, sind die folgenden:

1. Der zur Verfügung stehende Be-
weis zeigt, dass die Heuschrecke eine 
sehr ärmliche Nahrungsquelle und an 
sich nicht in der Lage ist, das Leben 
eines Menschen zu erhalten. Nach 
Hastings Encyclopaedia of Religion and 
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eine lebte in den Bergen, der ande-
re verbrachte seine Zeit in der Wüste; 
der eine wurde von Raben ernährt, 
der andere aß Pflanzenheuschrecken 
[akridas botanōn].“ Der Ausdruck akri-
das botanōn wird ins Lateinische als 
herbarum summitates übersetzt, was 
die „Spitzen“ oder „Schösslinge von 
Pflanzen“ bedeutet (siehe Migne, Pa-
trologia Graeca, Bd. 50, Sp. 786.787). 
In einer anderen Predigt über Johan-
nes den Täufer, die ebenso Chrysosto-
mos zugeschrieben wird, kommt der 
Ausdruck akridas ek botanōn in einer 
Beschreibung seiner Ernährung vor 
und wird ins Lateinische als summit-
ates plantarum, „Pflanzenschösslinge“, 
übersetzt (ebd., Bd. 59, Sp. 762). Eine 
Notiz zur lateinischen Übersetzung 
erklärt, dass die lateinische Vulgata lo-
custas für akrides hat, und fügt hinzu, 
dass die Vulgata mit locustas nicht nur 
Heuschrecken meint, sondern auch 
summitates plantarum, „Pflanzenspit-
zen“. Eine Notiz zum griech. Text sagt, 
dass Isidor von Pelusiota wiederholt 
und viele andere Schreiber dieselbe 
Erklärung zu akrides abgeben. Isodor 
von Pelusiota (ca. 425 n. Chr.) sagte 
eindeutig (Brief 132), dass „die Heu-
schrecken, die Johannes aß, nicht, wie 
einige unwissende Leute denken, sca-
rab-[käfer-]ähnliche Kreaturen sind. 
Weit davon entfernt, denn in Wirklich-
keit waren sie Spitzen [griech. akremo-
nes; latein. summitates] von Pflanzen 
oder  Bäumen“ (ebd., Bd. 78, Sp. 270). 
In Epistel 5 spricht Isodor erneut ein-
mal über die Speise von Johannes als 
„die Spitzen von Pflanzen und von 
Blättern“ (ebd., Sp 183.184). In sei-
nem Matthäuskommentar (zu Kap 
3,4) merkt Theophylact von Bulgarien 
(ca. 1075 n. Chr.) an: „Einige sagen, die 
Heuschrecken [akrides] waren Pflan-
zen, die Schwarzer Andorn genannt 

deren Ursprung auf die judaisieren-
den Elemente der Zeit des NT zurück-
geführt werden kann. Wie die Essener 
(siehe S. 66) waren sie eine asketische 
Tendenz und vertraten eine vegeta-
rische Ernährung. Offensichtlich lie-
ßen die Ebioniten die Erwähnung von 
„Heuschrecken“ in Kap 3,4 insgesamt 
aus, obwohl ihnen Epiphanius, ein 
christlicher Autor aus dem 4. Jahrh. 
vorwirft, dass sie egkrides „Kuchen“ 
für akrides „Heuschrecken“ einsetzen 
(siehe M. R. James, The Apocryphal New 
Testament [Das apokryphe Neue Testa-
ment], S. 9; H. A. W. Meyer, Kritisch-ex-
egetischer Kommentar über das Neue 
Testament, zu Mt 3,4). Es scheint, dass 
die Ebioniten keine Manuskripte des 
Evangeliums hatten, die egkrides la-
sen, sondern dass sie diesen Austausch 
oder diese Veränderung in Überein-
stimmung mit ihren Ernährungsprin-
zipien vorgenommen hatten. Alle 
vorhandenen alten Bibelmanuskripte 
lesen akrides.

3. Die griech. Kirchenväter, von 
denen man annehmen kann, dass sie 
ein besseres Verständnis für den Ge-
brauch biblischen Griechischs hatten 
als spätere Autoren, waren sehr weit 
davon entfernt, dem zuzustimmen, 
dass akrides in Matthäus und Markus 
das Insekt bezeichnet, das wir als Heu-
schrecken kennen. Die meisten von 
ihnen scheinen tatsächlich in eine an-
dere Richtung gedacht zu haben. Viele 
verstanden z. B. die akrides (oder akri-
das) der Evangelien als akrodrya, als 
„Früchte“ oder die zarten Spitzen der 
Zweige von Bäumen oder Pflanzen.

In einer Predigt über die Prophe-
zeiung des Zacharias, die irrtümlicher-
weise Chrysostomos (ca 400 n. Chr.) 
zugeschrieben wird, wird ein Vergleich 
zwischen Elia und Johannes dem 
Täufer gezogen, in dem es heißt, „der 
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bekannten Vorkommen speziell das 
Insekt meint, dass Heuschrecken seit 
der Zeit der Antike gegessen wurden. 
Jedoch sagt uns der „gesunde Men-
schenverstand, dass der Täufer nicht 
Heuschrecken als seine übliche Nah-
rung gegenüber der vorgezogen hat, 
die die Erde lieferte. Demut würde an 
der normalen Nahrung der ärmsten 
Klasse, d. h. den Karube-Schoten, nicht 
vorübergehen“ (Encyclopaedia Biblica, 
Art. „Schoten“).

6. Verwirrung über die Bedeutung 
von akris in den Evangelien scheint 
damit in Verbindung zu stehen, dass 
in verschiedenen Sprachen das Wort 
„Heuschrecken“ eine Spezies von In-
sekten und eine Spezies von Bäumen 
bezeichnet. Die wahre Heuschrecke 
ist ein Insekt, das zur Familie Acridiidae 
gehört, ein Wort, das durch das Latei-
nische vom griech. Wort akrides abge-
leitet wurde.

Was die Anwendung des Aus-
drucks akrides auf den Karube-Baum 
und bestimmte andere Bäume be-
trifft, kommentiert der Oxford English 
Dictionary: „Der griech. Name akris, 
der genau genommen ein Insekt be-
zeichnet, wird in der Levante auf die 
Karube-Schote [Johannisbrotbaum-
schote] angewandt, da eine Ähnlich-
keit in der Form besteht. Und seit sehr 
früher Zeit haben viele geglaubt, dass 
die ‚Heuschrecken‘, die Johannes der 
Täufer gegessen hat, diese Schoten 
waren“ (Art. „Heuschrecken“). Im mo-
dernen Arabisch wird das Wort na-
bat, welches das Insekt Heuschrecke 
bezeichnet, auch für die Frucht des 
Karobe-Baums benutzt. Die Richtig-
keit dieser Anwendung des Ausdrucks 
„Heuschrecken“ auf die Karube-Scho-
ten wird dadurch offensichtlich, dass 
sie in der griech. Sprache keratia ge-
nannt werden, wörtl. „kleine Hörner“, 

werden; andere [sagen, es waren] wil-
de Sommerfrüchte“ (ebd., Bd. 123; Sp 
173.174). In seiner Kirchengeschichte 
(i.14) sagt Callistus Nicephorus (ca. 
1400 n. Chr.), dass Johannes „sich in die 
entfernte Wildnis zurückzog und die 
zarten Teile von Bäumen zur Nahrung 
nutzte“ (ebd., Bd. 145, Sp. 675.676). 
Zahllose andere könnten mit dem-
selben Ergebnis zitiert werden. Die 
griech. Autoren und ihre latein. Über-
setzer verstanden anscheinend beide 
die „Heuschrecken“ von Kap 3,4 als ve-
getarische Nahrungsmittel.

Es kann von diesen Kirchenvätern 
nicht behauptet werden, dass ihr Den-
ken von Bedenken beeinflusst war, 
wie es wohl bei den Ebioniten der Fall 
war, dass Johannes der Täufer Fleisch 
zu sich genommen habe. So weit be-
kannt, waren die Kirchenväter keine 
Vegetarier. Es scheint höchst schwie-
rig, eine gültige Erklärung für die recht 
allgemeine Übereinstimmung der 
Väter zu finden, dass die akrides der 
Evangelien etwas anderes bezeichnen 
als Insekten, es sei denn, es gab eine 
sprachliche Grundlage oder eine, die 
auf die Gewohnheiten der Menschen 
der frühen christlichen Jahrhunderte 
zurückgeht.

4. Es scheint, dass der Name „Johan-
nisbrot“, der für die Frucht des Karobe-
Baums benutzt wird, in verschiedene 
europäische Sprachen durch mittel-
alterliche Pilger eingeführt wurde, die 
aus dem Heiligen Land zurückkehrten. 
Im Deutschen z. B. ist dies der spezielle 
Name für die Frucht.

5. T. K. Cheyne, ein berühmter Bi-
belgelehrter, der an der Wende des 18. 
zum 19. Jahrh. schrieb, vertrat die Posi-
tion, dass die Nahrung von Johannes 
dem Täufer aus Karube-Bohnen und 
wildem Honig bestand. Er argumen-
tiert, dass das Wort akrides bei allen 
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gemeint sind. Sie schlagen auch vor, 
dass das hebr. Wort chereb, welches 
in Jes 1,20 mit „Schwert“ übersetzt ist, 
charub, „Karube“ heißen sollte. Im hebr. 
Konsonantentext sind die beiden Wör-
ter identisch. Die Übersetzung würde 
dann lauten: „Du sollst den Karube es-
sen“, was gut in den Zusammenhang 
passt. Einige haben gedacht, dass Mat-
thäus mit seinem hebr. Hintergrund, 
als er an das charub, „Karube“, mit 
dessen umgangssprachlichen Namen 
chagab, „Heuschrecke“ dachte, beim 
Schreiben das griech. Wort akris „Heu-
schrecke“ ausgewählt haben könnte. 
Es ist auch möglich, dass es eine ähn-
liche umgangssprachliche Terminolo-
gie unter Griechen zu dieser Zeit gab.

8. Vom streng linguistischen Blick-
punkt aus spricht das Argument dafür, 
akris mit dem Insekt gleichzusetzen. 
Doch angesichts all der gegensätz-
lichen Hinweise, die hier aufgeführt 
wurden, ist es bei weitem nicht sicher, 
dass dies das korrekte Verständnis des 
Ausdrucks in Mt 3,4 und Mk 1,6 ist. Zur 
Verfügung stehende Hinweise lassen 
keine dogmatische Schlussfolgerung 
zu, was genau die Nahrung war, die Jo-
hannes aß. Es ist beachtenswert, dass 
Ellen G. White Johannes als Vegetarier 
bezeichnet (3T 62; CH 72).

 Anmerkung 2

An verschiedenen Stellen in den 
Evangelien berichten die Autoren die 
Worte Christi unterschiedlich. Sie lie-
fern auch unterschiedliche Berichte 
über verschiedene Dinge, z. B. die In-
schrift auf dem Kreuz. Diese Unter-
schiede sind von den Skeptikern als 
Beweis dafür genommen worden, 
dass die Schreiber der Evangelien un-
zuverlässig seien, sogar falsch und 
daher sicherlich nicht inspiriert. Eine 

ein Name, der ihre Form beschreibt, 
und dass der Typ von Heuschrecken, 
der zutreffend akris genannt wird, aus 
der Familie Acridiidae „charakterisiert 
wird durch kleine Hörner“ (Oxford 
English Dictionary, Art. „Heuschre-
cken“). Diese Ähnlichkeit in der Form 
scheint die Grundlage für die doppelte 
Bedeutung des Wortes in der Alltags-
sprache des levantinischen Griechisch 
und Arabisch zu sein. Nach Hastings 
Encyclopaedia of Religion and Ethics 
[Hastings Enzyklopädie der Religion 
und Ethik], Art. „Heuschrecken” „ist die 
Ähnlichkeit zwischen dem Insekt und 
den Bohnen der Grund für die Identi-
tät des Namens.“

7. Ob dieselbe Ähnlichkeit im He-
bräischen und Aramäischen reflek-
tiert wurde, können wir nicht sagen. 
Doch es sollte beachtet werden, dass 
das hebr. Wort chagab, „Heuschrecke“ 
oder „Grashüpfer“ in der LXX mit akris 
in 3 Mo 11,22; 4 Mo 13,33; 2 Chr 7,13; 
Pred 12,5; Jes 40,22 übersetzt wird. 
Im Hebräisch der Mischna bezeichnet 
charub die Karube-Schote und ent-
spricht dem arabischen kharrūb, von 
dem unser Wort Karube kommt und 
dem griech. Wort keratia. Einige haben 
gemeint, dass in Palästina und Syrien, 
wo das Aramäische lange von Christen 
benutzt wurde, die Konsonantenreihe 
ch-r-b irgendwann wegen der Ähnlich-
keit des Lauts und der Schreibweise 
mit ch-g-b verwechselt worden sein 
könnte. Entsprechend dieser Erklä-
rung wurde aus charub, „Karube“, cha-
gab, „Heuschrecke“, und dieser Ersatz 
spiegelt sich im griech. Text von Mt 3,4 
und Mk 1,6 wider.

Einige, die vorschlagen, dass das 
hebr. Wort cheryonim des masoreti-
schen Texts charubim heißen sollte, 
sind der Meinung, dass Karube-Scho-
ten in 2 Kön 6,25 (siehe Erklärung dort) 
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Folgerichtigkeit und Harmonie in der 
Geschichte, die allen offensichtlich ist. 
Darüber hinaus lebt und sprüht eine 
solche Geschichte vor unseren Augen, 
weil ihr Erzähler den Vorfall wieder 
durchlebt und fühlt. Doch wenn je-
mand eine Geschichte immer wieder 
in genau derselben Art und Weise er-
zählt, ist das Gnädigste, was wir über 
ihn sagen können, dass er ein langwei-
liger Geselle von Worten geworden 
ist und kein lebendiges Bild von dem 
liefert, was tatsächlich geschehen ist 
oder tatsächlich gesagt wurde. Und 
wenn wir nicht gnädig gesinnt sind, 
können wir sogar misstrauisch in Be-
zug auf seine Glaubwürdigkeit werden 
oder zumindest seiner Greisenhaftig-
keit gewiss sein.

Alle Erfahrung, und besonders die 
langjährige Erfahrung bei Gerichtsver-
fahren, führt zu der Schlussfolgerung, 
dass zuverlässiges Bezeugen nicht 
mit einer kopiehaften Identität des 
Zeugnisses der verschiedenen Zeugen 
eines Ereignisses gleichgesetzt zu wer-
den braucht, ja tatsächlich nicht ein-
mal sollte – einschließlich ihres Zeug-
nisses, was bei dem speziellen Ereignis 
gesagt wurde.

Daher erweist sich der Vorwurf, 
dass die Schreiber der Evangelien un-
zuverlässig seien, weil sich ihre Be-
richte unterscheiden, als grundlos. Im 
Gegenteil, diese Schreiber liefern den 
klarsten Beweis dafür, dass es keine 
heimliche Absprache zwischen ihnen 
gab, dass sie unabhängig berichten, 
was ihr von Gott erhellter Verstand 
besonders über das Leben Christi be-
eindruckt hat. Sie schrieben zu unter-
schiedlichen Zeiten und an unter-
schiedlichen Orten ihre mehr oder 
weniger unterschiedlichen Berichte. 
Trotzdem macht es keine Schwierig-
keit, Harmonie und Einheit in dem 

sorgfältige Prüfung beweist das Ge-
genteil. Diejenigen, die die Evangelien 
geschrieben haben, sahen sich zusam-
men mit anderen Nachfolgern Christi 
als Zeugen der Ereignisse im Leben 
unseres Herrn. Sie machten alles an 
die Zuverlässigkeit ihres Zeugnisses 
abhängig.

Wenn heute bei einer Gerichtsver-
handlung alle Zeugen genau dasselbe 
über ein Ereignis sagen, ist die Schluss-
folgerung nicht, dass sie die Wahrheit 
sagen, sondern dass sie Meineidige 
sind. Warum? Weil uns die Erfahrung 
lehrt, dass keine zwei Menschen ein 
Ereignis genau gleich sehen. Ein Ge-
sichtspunkt beeindruckt den einen 
Zeugen; ein anderer einen anderen. 
Sie mögen alle genau dieselben Worte 
in Verbindung mit dem Ereignis gehört 
haben, doch jeder berichtet die Worte 
ein wenig anders. Ein Zeuge mag so-
gar bestimmte Teile eines Gesprächs 
berichten, die ein anderer nicht er-
zählt. Doch solange es keine klaren 
Widersprüche in Gedanken oder Be-
deutung der unterschiedlichen Aus-
sagen gibt, kann davon ausgegangen 
werden, dass die Zeugen die Wahrheit 
gesagt haben. Tatsächlich können sich 
anscheinend widersprüchliche Aussa-
gen nicht als widersprüchlich, sondern 
als ergänzend herausstellen. Siehe bei 
Mt 27,37; Mk 5,2; 10,46.

Es ist zutreffend festgestellt wor-
den, dass es sich nur ein aufrichtiger 
Mensch leisten kann, ein schlechtes 
Gedächtnis zu haben. Wer der Öffent-
lichkeit eine falsche Geschichte auf-
tischen will, muss seine Geschichte 
immer wieder wiederholen, damit 
sie zusammenpasst. Der aufrichtige 
Mensch mag seine Geschichte nicht 
jedesmal exakt mit denselben Wor-
ten erzählen – fast sicher wird er das 
nicht tun. Doch es gibt eine innere 
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oberflächlichen Standard der Skep-
tiker bei ihren Berichten angepasst 
hätten – einer sklavisch identischen 
Form der Wörter. Gott inspirierte sei-
ne Schreiber tausende Jahre, bevor 
Durchschlagpapier erfunden wurde.

____________________________

ERLÄUTERUNGEN VON 
ELLEN G. WHITE

1.2	 FS 215
1-3	 FS 140; 8T 9
1-4	 FE 109.310, 423; 4T 108
1-17	 LJ 79-96
2	 CM 40; BG 23.223; LJ 87.499; 

DE 46.47; BL 9; PK 504; 8T 332; 
9T 122

2.3	 7T 139
3	 LJ 118.212; MM 327; 3T 279; 

7T 56; 8T 33.329
4	 LJ 84; 3T 62
5	 LJ 87.215
7	 DE 131; 3T 557; 5T 227; 8T 

252 [3Sch 218]
7.8	 1T 321; 5T 225
7-9	 LJ 88
8	 FS 219
10	 Ev 242; FS 140.219; 1T 

136.192.321.383.486
10-12	 LJ 90
12	 LJ 202.384; TM 373; 5T 80
13	 LJ 93
14.15	 LJ 93
15	 Bl 52
16.17	 LJ 95
17	 CG 525; BG 222; LJ 

95.103.571; FE 405; ML 260; Te 
274, 284; 7T 270 

___________________________

zu entdecken, was sie über Ereignis-
se und Geschehnisse schrieben, ein-
schließlich der Worte unseres Herrn 
und z. B. der Inschrift am Kreuz (siehe 
bei Kap 27,37).

Im Licht dieser Tatsachen erweist 
sich der diesbezügliche Vorwurf, ihre 
unterschiedliche Berichterstattung 
der Worte Christi beweise, dass die 
Schreiber der Evangelien nicht inspi-
riert gewesen seien, als haltlos. Wel-
che Berechtigung hat der Skeptiker, zu 
behaupten, wenn sie inspiriert wären, 
würden sie die Worte unseres Herrn 
wörtlich wiedergeben? Keinerlei. Wor-
te sind lediglich Mittel, um Gedanken 
auszudrücken, und unglücklicherwei-
se ist die menschliche Sprache oft nicht 
ausreichend, um die Gedanken eines 
Sprechers vollständig auszudrücken. 
Könnte nicht allein die Tatsache, dass 
die Schreiber der Evangelien die Wor-
te unseres Herrn in unterschiedlichen 
Formen wiedergeben, in sich selbst 
ein Beweis für ihre inspirierte Einsicht 
in den Umfang und den Zweck seiner 
Worte sein? Übrigens sprach Jesus ara-
mäisch; die Evangelien wurden in Grie-
chisch geschrieben. Und ist es nicht 
wahr, dass unterschiedliche Forscher 
sehr zuverlässige Übersetzungen der 
Werke eines Menschen herstellen und 
sich doch in der Wortwahl unterschei-
den? Tatsächlich opfern sklavische 
Übersetzungen im Allgemeinen etwas 
vom wirklichen Gedanken oder der 
Absicht des ursprünglichen Autors.

Wir können hier mit der richtigen 
Anpassung die Worte der Heiligen 
Schrift anwenden: „Der Buchstabe tö-
tet, doch der Geist macht lebendig“ 
(2 Kor 3,6). Es gibt einen Leben spen-
denden Geist, der durch die vier Evan-
gelien weht, ein Geist, der leicht hät-
te erstickt oder unterdrückt werden 
können, wenn sich die Schreiber dem 
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